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Tischgebet 


Aller Augen warten auf Dich, 

und Du gibst ihnen ihre Speise zu seiner Zeit. 
Du tust deine Hand auf "= 
und sättigest Alles, was lebet, Wie 

mit Wohlgefallen. 


(aus Psalm 145) 


(von einem Wandkalendar) 





chen . 











: Elvira und Peter Andres 


Peter Andres wuchs in der Omsk Ge- 
gend in Sibirien auf. 1941 wurde er 
zum Militärdienst einberufen. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wanderten er 
und seine Frau Elvira mit zwei Kin- 
dern nach Uruguay aus, wo er nach 
einiger Zeit zum Predigerdienst ge- 
wählt wurde. Nach 22jährigem 
Dienst in der Verkündigung des 
Wortes Gottes in der Kolonie Garten- 
tal wanderte die Familie 1977 nach 
Canada aus. Peter und Elvira An- 
dres leben jetzt in Vancouver; sie ha- 
ben zehn verheiratete Kinder. 


ls Gläubige sind wir dazu be- 
rufen, uns auf Jesus zu kon- 
zentrieren, Ihn anzubeten, 
unsere Augen auf Ihn zu richten, 
Ihn kennen und lieben zu lernen. 
Aus diesem Grund fordert Gott von 
seinen Kindern, daß sie sein Wort 
studieren. Das kostet Anstrengung, 
denn 
das Wort Gottes ist lebendig und 
kräftig und schärfer als jedes 
zweischneidige Schwert, und dringt 
durch, bis es scheidet Seele und 
Geist, auch Mark und Bein, 
und ist ein Richter der Gedanken 
und Sinne des Herzens 
(Hebräer 4,12). 


Die Gaben des Geistes 

Im Alten Testament wirkte der 
Geist Gottes in bestimmten Men- 
schen und erfüllte sie mit Wunder- 
wirkungen, prophetischen Reden 
oder Krankenheilungen. 

Eine allgemeine Ausgießung des 
Geistes auf das ganze Volk Gottes 
ist erst für den neuen Bund voraus- 
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Der Christ und die geistlichen Gaben 
- 1. Korinther 12, 8-10 - 


gesagt (Johannes 3,1-2) und (Markus 
16,19). 

Im Neuen Testament unterschei- 
det man gewöhnlich, nach 1.Korint- 
her 12,8-10, neun “Geistesgaben”. 
Diese sind der ganzen Gemeinde 
Jesu gegeben (1.Korinther 12,7-11). Es 
handelt sich in jedem Fall um be- 
sondere Wirkungen des Geistes 
Gottes. Sie sind ihrem Wesen nach 
eine Dienstausrüstung (1.Korinther 
12,5). Sie sind für einen geistlichen 
Kampf und den Bau der Gemeinde 
bestimmt (1.Petrus 4,10). 


Gottes Geist hat Wirkung 

Gottes Geist ergreift von Schwa- 
chen und Zerschlagenen Besitz 
(Psalm 51,9-19; 2.Korinther 12,9), um die 
Herrlichkeit Gottes an ihnen zu er- 
weisen. 

Doch sind, im Unterschied zu den 
Früchten des Geistes (Galater 5,22; 
Epheser 5,9), die Gaben des Geistes 
nicht schon für sich ein Maßstab für 
die innere Reife eines Christen. Der 
Geist teilt jedem eine besondere 
Gabe zu (1.Korinther 12,11; Epheser 4,7); 
und jede Gabe ist der Gemeinde 
zum Nutzen gegeben (Römer 12,3-4). 

Eingebung des Heiligen Geistes 
unterscheidet sich von der Arbeit 
des Verstandes. Erworbene Schrift- 
kenntnis kann auf dem natürlichen 
Gebiet liegen und führt als solche 
viel leichter als das Gottgewirkte zu 
Überheblichkeit und Stolz (1.Korint- 
her 4,20; 8,1); Paulus geht es nicht so 
sehr um die “Lehrerkenntnis”, als 
vielmehr um “innere” Einsichten. 


Der Glaube als Geistesgabe 

Die Gabe des Glaubens (1.Korinther 
12,9a) kann Berge versetzen (Mat- 
thäus 17,19). Auch ohne die besonde- 
re Gabe der Heilung kann der geist- 
gewirkte Glaube Kranke heilen 
(Apostelgeschichte 3,16). In hoffnungslo- 
sen Situationen wirkt er Zuversicht 
(Apostelgeschichte 27,20-25). Er macht 
das Tun Gottes in der Welt sichtbar 
(Johannes 5,19). 


Die Geisterunterscheidung 
Geister zu unterscheiden ist not- 

wendig, wird sogar geboten (1.Johan- 

nes 4,1), weil auch der Teufel Wun- 


der tut und Gaben verleiht (Matthäus 
24,24) und in Gestalt eines Engels 
des Lichts auftreten kann (2.Korint- 
her 11,14-15). Die Gabe der Unter- 
scheidung der Geister gewinnt ge- 
rade in der Endzeit durch die War- 
nung Jesu vor falschen Propheten 
und Lehrern Bedeutung (Matthäus 
24,24). Laßt uns um die Gaben des 
Geistes eifern, aber bleiben wir da- 
bei kritisch! Die Worte in 1.Johan- 
nes 4,1 sind keine höfliche Bitte: 
Ihr Lieben, glaubt nicht einem jeden 

Geist, sondern prüft die Geister, 

ob sie von Gott sind; denn es sind 
viele falsche Propheten 
ausgegangen in die Welt. 

Diese falschen Propheten voll- 
bringen Zeichen und Wunder. Ober- 
flächlich betrachtet, sehen sie echt 
aus. Viele Charismatiker weigern 
sich, ihre Weissagungen, das Zun- 
genreden, die Heilungen und Wun- 
der ins Licht Gottes zu stellen. Sie 
haben Angst, dabei einen mangeln- 
den Glauben zu beweisen und den 
Heiligen Geist zu dämpfen. Aber 
schauen wir doch in Gottes Wort, 
der uns mahnt: 

Den Geist dämpft nicht. 
Prophetische Rede verachtet nicht. 
Prüft aber alles, 
und das Gute behaltet 
(1.Thessalonicher 5,19-21). 


Was ist der “Segen von 
Toronto?” 

So fragt ein Schreiber in der Phil- 
adelphia Zeitschrift “Kreuz und 
Reich”. Manifestationen von unge- 
wöhnlicher Intensität und Dauer 
sind das Kennzeichen jener Bewe- 
gung geworden, die unter dem Be- 
griff “Toronto Erweckung” läuft: 
Schreien, hysterisches Lachen, Hin- 
stürzen, Hüpfen und Tanzen, lang 
anhaltenes krampfhaftes Zucken 
und Zittern, usw. Ein anglikani- 
scher Bischof, nach “The Sunday 
Telegraph”, wälzte sich auf dem Bo- 
den und brüllte wie ein Löwe. Ja, es 
wird sogar von Krähen wie ein 
Hahn berichtet. Ein Mann soll wie 
ein Hahn gekräht haben — die Aus- 
legung dazu lautete einfach: “Der 
Herr sagt: “Ein neuer Tag beginnt” 
(The Observer, 4.9.94, Seite 3). 





Die Unterscheidung der Gaben 

Bei der Eröffnung der Gabendis- 
kussion an die Gemeinde zu Ko- 
rinth gab der Apostel Paul dieser 
Gemeinde, die er als “fleischlich” 
und “geistlich unmündig” charakte- 
risiert hatte (1.Korinther 3,1-3), die 
Kennzeichen, an denen man falsche 
und echte Gaben unterscheiden 
kann: 

Ihr wißt: als ihr Heiden ward, 

zog es euch mit Macht 
zu den stummen Götzen. 
(1.Korinther 12,1-3) 

(Die hier im Griechischen verwen- 
dete Passivform des verbs “apago” 
bedeutet wörtlich “wegreißen”. Die- 
ses Phänomen ist das Kennzeichen 
des verführerischen Geistes. Doch 
haben die Korinther einen falschen 
Geist bekanntlich als beglückend 
empfunden (2.Korinther 11,4).) 

Ausdrücklich erwähnt der Apo- 
stel Paul deshalb, wie die Geister 
den Propheten untertan sind (1.Ko- 
rinther 14,32). Selbstbeherrschung ist 
eine Frucht des Geistes (Galater 5,23); 
beim “Toronto Segen” kann man 
nur zu oft das Gegenteil feststellen: 
“Viele lagen am Boden, viel Geläch- 
ter und viel Weinen ... wenigstens 
eine Person wurde vom Heiligen 
Geist überwältigt, so daß sie nach 
Hause getragen werden mußte” (Re- 
vival Now, 1.8.94). 


Eine ernsthafte Warnung 

Die Worte in Epheser 5,18 war- 
nen davor, sich nicht zu berau- 
schen, denn das Ergebnis wäre 
“asotia”, ein Zustand, wo man die 
Selbstbeherrschung verliert. Man 
kann dazu verführt werden zu glau- 
ben, daß das “Erfülltsein mit dem 
Heiligen Geist” zum Verlust der 
Selbstkontrolle führt. Manche die- 
ser “Erweckten” sind wie betrunken 
und lallen wie Betrunkene. Gottes 
Wort aber ermahnt zur Wachsam- 
keit und Nüchternheit (1.Petrus 4,7). 
Anhänger dieser Phänomene beru- 
fen sich auf die Bekehrung des Pau- 
lus, oder auf Daniel oder Johannes, 
die bei der Erscheinung des Herrn 
umfielen. Doch handelt es sich dort 
um Stationen in der Heilsgeschich- 
te, nicht um ein Verhalten im Got- 


tesdienst. 

Außerdem wird nie berichtet, daß 
die Betroffenen auf den Rücken, 
wohl aber auf ihr Angesicht fielen 
(Daniel 10,9). Schon garnicht wird er- 
wähnt, daß ein krampfhaftes Zuk- 
ken oder unkontrolliertes Gelächter 
auftrat. Das Fallen auf den Rücken 
ist in der Bibel bekannt, allerdings 
nur als Gericht Gottes (1. Samuel 
4,18). Außerdem kündet Jesaja das 
Gericht Gottes über die falschen 
Propheten darin an: 

daß sie hingegeben, rücklings 
fallen, zerbrochen, verstrickt 
und gefangen werden 
(Jesaja 28,13). 

Der Mensch, der auf das Ange- 
sicht fällt bedeckt seine Blöße. Das 
Fallen auf den Rücken aber bedeu- 
tet geistlich das Aufdecken der Blö- 
ße. Deswegen durfte der Altar des 
Herrn nicht auf Stufen errichtet 
werden (2.Moses 20,26). 


Ähnliche Vorkömmnisse 
im Heidentum 

Das Fallen auf den Rücken ist im 
Hinduismus bekannt, wo man es 
als “Shakti Pat” bezeichnet, wie 
auch bei Hypnosedemonstrationen, 
so wie man sie im Heidentum sieht, 
so schrieb die Zeitschrift idea- 
Schweiz im Zusammenhang mit 
dem Auftreten von Benny Hinn. 
Die übernatürlichen Heilungen und 
das Umfallen der Menschen, sind 
nichts besonders Christliches. Das 
Phänomen hat in anderen Kultu- 
ren, Religionen und auch im okkul- 
ten Bereich viele Parallelen (idea, 
17.12.93, Seite 11). 


Gott ist ein Gott der Ordnung 

Gerade weil Paulus solche Zu- 
stände vermeiden wollte, ermahnte 
er, das im Gottesdienst alles ehrbar 
und ordentlich zugehen solle (1.Ko- 
rinther 14,40), denn Gott ist nicht ein 
Gott der Unordnung, sondern des 
Friedens (Vers 33). Wenn man aber 
Tücher bereithalten muß, um Hin- 
gestürzte und lachende und zucken- 
de Frauen zu zudecken, wird man 
nur schwerlich an Ordnung und 
Anstand erinnert. 


Irrtümer vorausgesagt 

Die Bibel spricht davon, daß Gott 
am Ende der Tage kräftige Irrtü- 
mer schicken wird (2.Thessalonicher 
2,9-11). Tatsache ist, daß die Begriffe 
und Zeichen und Wunder in den Pa- 
rusipassagen ohne Ausnahme in 
Verbindung mit Verführung stehen 
(Matthäus 24,24) und (Offenbarung 13,13). 

Wie wollen wir die “letzten Tage” 
überstehen, wenn die Gemeinde 
nicht bereit ist zu prüfen, Buße zu 
tun und damit für Erneuerung und 
Reinheit im Leib Jesu zu sorgen? 
Nachahmungen und falsche Lehren 
verunreinigen die Gemeinde Chri- 
sti. Wenn Christen nicht mehr das 
Salz der Erde sind, ist es auch nicht 
möglich, eine Welt, die im Würge- 
griff okkulter Verführung festgehal- 
ten wird, mit der herrlichen Wahr- 
heit unseres Sieges in Christus zu 
erreichen. 


Der Geist und das Wort 

Das Schwert des Geistes ist die 
Angriffswaffe in der Rüstung, die 
Gott für uns bereithält (Epheser 
6,17b). Es ist die Waffe, die im Reich 
des Teufels die größte Zerstörung 
anrichtet. Deshalb versucht der 
Teufel ständig, das Wort anzugrei- 
fen und damit zu verhindern, daß 
die Gläubigen dieses tötliche 
Schwert benutzen. Jede Haltung, 
die die Autorität des Wortes Gottes 
untergräbt oder herabzusetzen ver- 
sucht, muß uns verdächtig sein. 

Es ist das Wort, durch das uns 
Gott offenbart hat, was wir über 
Ihn und unser Heil wissen müssen. 
Jede andere Offenbarung, die nicht 
in Übereinstimmung mit der Bibel 
steht, ist nicht von Gott. 

Es ist klar, daß es ein systemati- 
sches Studium des Wortes Gottes, 
wie auch einem andächtigen Lesen 
des Wortes bedarf. Kenntnis und 
Verständnis der Schrift stellen sich 
nie plötzlich auf geheimnisvolle 
Weise ein. Sie sind das Ergebnis 
harter Arbeit und der belebenden 
Kraft des Heiligen Geistes. Wir ge- 
hen ein Risiko ein, wenn wir diese 
Tatsachen mißachten.® 

(nach Peter Andres) 
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Danksagung 


ast Du eigentlich schon mal die 

Legende gehört, von den zwei 
Engeln, die auf die Erde geschickt 
wurden, um die Gebete der Men- 
schen einzusammeln? 
* Einer der Engel wurde angewie- 
sen, seinen Korb mit Bitten und 
Forderungen zu füllen. 
* Der andere sollte die Danksagun- 
gen einsammeln. 

Einige Zeit später kehrten die En- 

gel mit ihren Sammlungen in die 
Gegenwart Gottes zurück. Der eine 





Engel hatte seinen Korb hochaufge- 
füllt mit Bittgesuchen. Der andere 
war sehr traurig, weil sein Korb fast 
leer war. Er hatte nur wenige Dank- 
gebete gehört, obwohl er eifrig da- 
nach gesucht hatte. 

Wenn wir die unzähligen Bittge- 
bete mit den wenigen Dankgebeten 
vergleichen, müssen wir auch in der 
heutigen Zeit feststellen, daß die Le- 
gende der Tatsache entspricht. Es 
ist dies eine sehr bedauerliche Fest- 
stellung. 

Die meisten von uns sind sehr 
daran interessiert, daß unsere Bit- 
ten erhört werden. Wie wenig Zeit 
und Denken wird aber darauf ver- 
wendet, Gott für die empfangenen 
Wohltaten und Segnungen zu dan- 
ken. 

Undankbarkeit ist eine der 
schlimmsten Sünden. Nachdem Je- 
sus zehn Aussätzige geheilt hatte, 
kam nur einer zurück, um Gott die 
Ehre zu geben und Jesus für die 
Heilung zu danken. Es liegt in der 
an den Geheilten gerichteten Frage 
eine tiefe Traurigkeit: “Waren nicht 
deren zehn?” 

Manchmal kann unser Dank in 
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Immer und für alles 


falscher Richtung gehen, wie bei je- 
nem Pharisäer, der betete: 

“Ich danke dir, Gott, daß ich nicht 
bin wie die anderen Leute, 
Räuber, Betrüger, Ehebrecher oder 
auch wie dieser Zöllner...” 
(Lukas 18,11). 

In Wirklichkeit waren es egoisti- 
sche Gedanken, mit denen er in sei- 
nem Gebet Gott zu erreichen ver- 
suchte. 

Eines der großen neutestamentli- 
chen Themen faßt Paulus in die 
Worte zusammen: 

Seid dankbar in allen Dingen; 

denn das ist der Wille Gottes 
in Christus Jesus an euch 
(1.Thessalonicher 5,18). 

In allen Dingen saget Gott 
dank?... 

Das ist gar nicht so etwas Einfa- 
ches. Es ist nicht leicht, dankbar zu 
sein, wenn die Dinge nicht richtig 
gehen. Können wir uns vorstellen, 
daß das meint, auch in schwierigen 
Lagen, in Enttäuschungen und tra- 
gischen Situationen dankbar zu 
sein? 

In Wirklichkeit gibt es manche 
Erfahrungen für die wir nicht ohne 
weiteres und aufrichtig Dank sagen 
können. Wessen Glauben aber tief 
in Gott gegründet ist, der sein Le- 
ben Gott völlig übergeben hat, kann 
auch in den dunkelsten Stunden des 
Lebens Gott für seine führende 
Hand danken. Er kann dankbar 
sein, weil er glaubt und weiß, daß 
Gott Trauer in Freude, Böses in Gu- 
tes verwandeln kann. Ein tiefer 
christlicher Glaube bezeugt: 

Wir wissen aber, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum 
Besten dienen (Römer 8,28). 

Es gab auch für die blinde, taube 
und stumme Helene Keller diesen 
felsenfesten, tiefen Glauben, sagen 
zu können: Ich danke Gott für mein 
Los, denn durch dieses habe ich 
mich selbst, meine Arbeit und mei- 
nen Gott gefunden. 

Wenn du eine der glücklichsten 
Wochen deines Lebens haben willst, 
dann zähle all die vielen durch Got- 
tes Güte und Liebe erfahrenen Seg- 
nungen, nenne eine nach der an- 
dern mit Namen - und du wirst se- 
hen, wie viele Wohltaten dir Gott er- 


wiesen hat. Wenn du das tust, wird 
etwas in und mit dir geschehen. 

Niemand von uns wird alle die 
empfangenen Segnungen zählen 
können, ohne dabei gerührt und ge- 
gen andere großherziger und mit- 
fühlender zu werden. Statt zu wei- 
nen, freuen wir uns; statt nur um- 
herzutasten und Gott zu finden, su- 
chen, verspüren wir täglich seine 
süße Gegenwart. 

In dem Maße, wie wir dankbarer 
werden, wird auch unser Geist ver- 
gebender gegenüber andern. Und 
Dankbarkeit führt uns dazu, edler, 
großmütiger, stärker, geistreicher, 
tiefer, hingebungsvoller, ehrfürchti- 
ger zu werden. 

Und damit werden wir auch 
glücklicher. Laßt uns also den Auf- 
ruf zu Herzen nehmen: 

Saget Gott Dank in allen Dingen.*® 


(aus Evangeliums Posaune) 


OKTOBER 


Oktober führt die Herbstzeit ein, 
Macht mit den Ernten Schluß; 
Sein goldenheller Sonnenschein 
Bringt Allen Hochgenuß! 


Die Bäume werden glänzend bunt; 
Die Blätter fallen ab. 
Doch diese Zeit ist auch gesund; 
Spätregen strömt herab! 


Oktober bringt schon Eis und Schnee, 
Doch milde nur und schwach. 
Bald kommt der Winter von der Höh’ 
Mit seinem “Ungemach”! 


Mit seinem Ungemach? O nein, 
Sein Regiment erfreut. 
Was würde es für uns auch sein 
Nur immer Sommerzeit? 


Oktoberzeit deucht uns so kalt 
Weil Sommer uns verwöhnt. 
Wir machen nicht viel Aufenthalt 
Wenn Sturmwind um uns stöhnt! 


Oktober schenkt uns Studienzeit, 
Den Jägern Schuß um Schuß. 
Altweibersommer bringt erneut 
Uns Allen Hochgenuß! 
(PETER KROEGER) 











| Fragekasten 
| 


men Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 
Frage: Wie können wir Lukas 12,59 verstehen? 


Antwort: Der Vers lautet so: 
Ich sage dir: Du wirst von dort nicht hinauskommen, 
bis du den allerletzten Heller bezahlst. 

Dies ist der Abschluß einer der vielen Bildreden 
Jesu. Jesus sprach ja oft in Gleichnissen, die er dem 
täglichen Leben seiner Zeit entlehnte.... 

In unserm Text haben wir’s mit zwei Menschen zu 
tun, die sich über eine Geldschuld uneinig geworden 
sind. Der Mann, der sich im Rechten zu sein glaubt, 
will nun seinen Widersacher vor Gericht ziehen. Der 
Richter wird endgültig entscheiden, wer im Rechten 
ist. Die Volksweisheit rät dem Schuldigen, sich doch 
mit seinem Nachbar, der ihn verklagen will, zu ver- 
ständigen. Sonst, wenn der Richter ihn für schuldig er- 
klärt, muß er ins Gefängnis. Und, nach den Gesetzen 
jener Zeit, käme er nicht eher los, bis er seine Schuld 
bis auf den letzten Pfennig bezahlt hatte. 

Was wollte Jesus mit diesem Bild aus dem täglichen 
Leben sagen? Gewiß wiederholt er hier nicht einfach, 
was die Erfahrung schon immer gelehrt hat: Laß es 
nicht darauf ankommen; besprich doch das Problem 
mit deinem Nachbarn, damit dieser dich nicht zuletzt 
vor Gericht zieht und du ins Gefängnis kommst. 

In der Parallele (in Matthäus 5,25f.) liegt die Betonung 
auf die Versöhnung mit dem Widersacher. So hat man 
auch mitunter unseren Text verstanden. Es ist mög- 
lich, daß Jesus auch hier die Versöhnung zwischen den 
Menschen im Auge hatte. In dem Fall will er sagen: Su- 
che die Versöhnung, solange noch Zeit dazu ist, d.h., 
während du noch am Leben bist, oder, ehe du vor Gott, 
dem Richter der ganzen Welt, treten mußt. 

Andere, dagegen, sehen in diesem Gleichniswort 
Jesu einen Aufruf an die Hörer, sich mit Gott zu ver- 
söhnen. Heute ist noch Zeit; wenn deine letzte Stunde 
schlägt, ist’s zu spät. Dann stehst du vor Gott, dem 
Richter. 

Bei solchen Bildreden soll man nicht versuchen, die 
Details des Bildes zu allegorisieren, sondern lediglich 
die Hauptwahrheit des Gleichnisses zu erfassen. ® 


Frage: Wer wird auf der neuen Erde wohnen? 


Antwort: Am Schluß der Offenbarung (Kapitel 21), spricht 
Johannes von einem neuen Himmel und einer neuen 
Erde: denn, so erklärt er, der erste Himmel und 

die erste Erde verging, und das Meer ist nicht mehr. 

So nennt der Hebräer das gegenwärtige Weltall: Him- 
mel und Erde. In 1.Mose 1,1 lesen wir: 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. 

Das Griechische hat dafür ein umfassendes Wort, 
nämlich Kosmos. Der erste Kosmos war “sehr gut”, heißt 
es in 1.Mose 1, und nach vielen tausenden von Jahren, 
trotzdem der in Sünde gefallene Mensch ein schlechter 
Haushalter über diesen guten Kosmos gewesen ist, er- 
freuen wir uns noch immer der wunderbaren Schönhei- 
ten dieser ersten Schöpfung. 

Wenn jedoch das Rad der Geschichte zu Ende gelau- 
fen ist, dann macht Gott alles neu (Offenbarung 21,5), und 
das schließt auch den gegenwärtigen Kosmos ein. Das 
sah Jesaja (65,17) mit prophetischer Schau schon lange 
im Voraus: 

Denn siehe, ich will einen neuen Himmel 
und eine neue Erde schaffen. 

Wenn man 2.Petrus 3,10 liest, dann will es so schei- 
nen, als ob diese gegenwärtige Erde am Ende durch Got- 
tes richterliches Handeln vergehen wird. Andere Schrift- 
stellen dagegen sprechen von einer Erneuerung, einer 
Verwandlung dieser alten Welt. 

Auf jeden Fall gibt es auf dieser neuen Erde kein Meer, 
welches in der heiligen Schrift oft ein Symbol des Bösen 
ist: Die Gottlosen sind wie das wilde Meer 
heißt es in Jesaja 57,20. 

Auf diese Erde sieht Johannes das neue Jerusalem 
herabkommen. Und in diese Stadt geht nichts Unreines 
herein. Auf den Toren der Stadt stehen die Namen der 
zwölf Stämme Israels, und auf den Mauern die Namen 
der zwölf Apostel. Also, alle Gläubigen des alten und 
neuen Testaments gehen in die goldene Stadt ein. 

Wer überwindet, sagt Johannes, 
der wird es alles ererben... 
(Offenbarung 21,7). 

Weiter heißt es: 

Und die Völker werden wandeln in ihrem Licht; und die 
Könige auf Erden werden ihre Herrlichkeit 
in sie bringen... (Offenbarung 21,24). 

Man sollte nicht schlußfolgern, daß es in der Herrlich- 
keit noch ungläubige Menschen geben wird. Johannes 
beschreibt das neue Jerusalem auf der neuen Erde mit 
orientalischen Bildern, die ihm und seinen Lesern be- 
kannt waren. Jesaja braucht übrigens genau dieselbe 
Bildersprache (60,3). Auf die Frage: Wer wird auf der 
neuen Erde wohnen? antwortet Johannes: 

Allein, die geschrieben sind in dem 
Lebensbuch des Lammes (Offenbarung 21,27). ® 
(David Ewert) 
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An die Rundschau: 

Ich möchte hiermit die Rund- 
schau für ein weiteres Jahr bestel- 
len. Entschuldigen Sie die Verzöge- 
rung. Mit 84 Jahren bin ich schon 
etwas vergeßlich. Wir lesen die 
Rundschau gerne und wünschen 
Ihnen allen Gottes reichen Segen in 


Ihrer Arbeit. Alles Gute, 
Heinrich und Maria Fröse 
Clearbrook, BC® 


Werte Rundschau: 

Es sind nun schon drei Jahre her, 
daß ich die Mennonitische Rund- 
schau erhalte. Ich muß sagen, sie 
wird mir immer lieber. Die Leitarti- 
kel, der Fragekasten und die vielen 
Gedichte und Kurzgeschichten sind 
sehr ansprechend und erbaulich. 
Der Herr möge Euch weiterhin in 
dieser Arbeit segnen. 

Ich lege einen Scheck für ein wei- 
teres Jahr bei, das Übrige geht da- 
hin, wo es am Nötigsten gebraucht 


wird. Im Herrn verbunden 
Lilly Daudrich 
Winnipeg, Manitoba® 

An die Rundschau: 


Ich bestelle hiermit die Rund- 
schau für ein weiteres Jahr und 
lege einen Scheck bei. Was darüber 
ist geht zur Unterstützung der 
Rundschau. 

Ich lese die Mennonitische 
Rundschau gerne und danke auch 
für die pünktliche Zusendung. Ich 
wünsche dem Personal wie auch 
der Schriftleiterin Gottes reichen 
Segen. 

Es grüßt Euch alle ganz herzlich 

Jacob Janzen 
Clearbrook, BC® 


An die Rundschau: 

Vielen Dank für die Zusendung 
der Rundschau. Wir wünschen 
auch weiter Gottes reichen Segen in 
der Arbeit. Es gibt ja so viel Gutes 
von Weit und Breit zu lesen. 

Peter und Sara Boldt 
Niagara-on-the-Lake, Ontario® 


Mennonitische Rundschau: 
Vielen Dank für ihr christliches 
Zeitschriftenwesen. 
Bitte schicken Sie dem Menno 
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Home in Abbotsford die Mennoni- 
tische Rundschau, damit wir un- 
seren Hauseinwohnern ein Exem- 
plar im Hauptaufenthaltsraum bie- 
ten können - besonders denen, die 
kein persönliches Abonnenment ha- 
ben. 

Möge der Herr Sie segnen und 


führen! Arthur J. Enns 
Menno Home 
Abbotsford, BC*® 

Liebe Lorina: 


Ich möchte mich herzlich für die 
Rundschau, die ich so pünktlich 
jeden Monat bekomme, bedanken. 
Wir empfinden sie jedesmal, wenn 
der Postbote sie bringt, wie eine 
Oase. Dann lege ich alles zur Seite 
und blättere die Rundschau 
durch. Meine ganze Familie liest sie 
gerne, denn es ist ja für jeden etwas 
drin. Der Inhalt ist so vielseitig und 
informativ. Vielen Dank! 

Anbei das Geld fürs nächste 
Jahr. Gott segne euch! 

Kornelius Grunau 
Waldbröl, Deutschland® 


An die Rundschau: 

Eine Familie, die vor kurzem von 
Rußland nach Deutschland gekom- 
men ist, sucht ihre Verwandtschaft 
und möchte gerne diese Information 
in die Rundschau gestellt haben. 
Sollte das nicht möglich sein oder 
mit Kosten verbunden sein, schik- 
ken Sie die Information bitte zu- 
rück. 

Danke sehr! Isaac Born 
Clearbrook, BC® 


Liebe Lorina! 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Ich 
habe einen kleinen Bericht von un- 
serer neuen Kirche geschrieben und 
möchte dich bitten, ihn in die 
Rundschau zu stellen. Vielen 
Dank! 

Auch möchte ich dir nachträglich 
herzlich für die Weihnachtskarte 
danken. Die liebe Rundschau ist 
uns zum großen Segen. 

Herzliche Grüße sendet 

Irma Willms 
Abbotsford, BC® 


Liebe Geschwister: 

Vielen Dank für die bisherige Zu- 
sendung der Mennonitischen 
Rundschau an unsere Korntaler 
Anschrift. In Anbetracht der Fülle 


von hereinkommenden Zeitschrif- 
ten kommen wir leider nicht mehr 
dazu, Ihre Zeitschrift gründlich zu 
lesen. Um unnötige Kosten einzu- 
sparen bitten wir Sie, uns vom Ver- 
teiler zu nehmen. Nochmals vielen 
Dank für die bisherige Zusendung. 
Mit herzlichen Grüßen, 
Regina Weißenberger 
Missionsbund Licht im Osten 
Korntal-Münchingen, BRD» 


An die Rundschau: 
Danke für Ihren guten Dienst! 
Agnes Matties 
Abbotsford, BC*® 


An die 
Mennonitische Rundschau: 
Beigefügt finden Sie den Nachruf 
meiner Mutter. Wir würden es 
schätzen, wenn Sie ihn in Ihre Zei- 
tung stellen könnten. Ich habe 
ebenfalls ein Photo dazugelegt. 
Wenn möglich, bitte schicken Sie es 
zurück (Briefumschlag ist beige- 


fügt). Mit Grüßen, 
Agnes Wieler 
St. Catharines, Ontario® 

An die 


Mennonitische Rundschau: 

Wie Ihr ja sicher gehört habt, 
sind wir nach England umgezogen. 
Wir haben großes Interesse, alle 
Eure Informationen in Zukunft zu 
bekommen - falls das irgendwie 
möglich ist. Wir wollen auch zu- 
künftig mit den Geschehnissen tief 
verbunden bleiben. Hier auf unse- 
rem englischen Bruderhof gibt es 
viele, die gerne Informationen in 
Deutsch lesen. Ich lege Euch unsere 
letzten beiden Freundesbriefe bei, 
wo Ihr Näheres lesen könnt. 

Vielen Dank! 

Detlef Manke 
Robertsbridge E.Sussex, 
England® 


Wertes Rundschaupersonal: 

Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Rundschau. In letzter 
Zeit kommen Rechtschreibefehler 
vor, die leicht zu vermeiden sind. 
Nicht nach jedem Komma wird 
“das” mit “ß” geschrieben. Wenn 
man anstatt “das” auch “dieses” sa- 

gen kann, wird nur “s” gebraucht. 
Mit besten Grüßen, 
Emmy Janzen 
Penticton, BC ® 








Aus eigener Erfahrung 


Ein ganz besonderer Tag 


m Sonntag, dem 10. September, wurde unser Sohn, 

Robert Charles, als Gehilfspastor der North Kil- 
donan M.B. Gemeinde in Winnipeg eingeführt. Auch 
bei dieser großen Wende in seinem Leben stehen ihm 
seine Frau, Hildegard, und seine Töchter: Amanda 
(9) und Tiffany (8) hilfreich zur Seite. Seine vollzeitige 
Arbeit im Bereich der Jugendarbeit und der Christli- 
chen Erziehung in North Kildonan begann eigentlich 
schon am 1. Juli, aber die formelle und feierliche Ein- 
setzung fand erst jetzt statt. Bisher war er technischer 
Bauzeichner, und hat deshalb noch nur wenig theologi- 
sche Ausbildung. Er nimmt in diesem Herbst nebenbe- 
ruflich sein Studium am Bibelkolleg auf. 

Wie fühlt man sich als Mutter bei einem solchen Er- 
eignis? Eigentlich war ich über meine eigenen Emotio- 
nen überrascht. Ich hatte erwartet, daß ich Mitempfin- 
den und Teilnahme, Stolz und Demut, Befähigung und 
Unfertigkeit, Erwartung und Unbehagen, und viel- 
leicht sogar Genugtuung empfinden würde. 

Aber während der Gottesdienst nach Plan ablief, 
wurde ich innerlich zunehmend von ganz unerwarteten 
Empfindungen bewegt. Es überwältigten mich zuerst 
die unfaßbare Güte Gottes und mir wurde erneut be- 
wußt, welche wunderbare Gelegenheit sich für unsere 
junge Familie durch diesen Ruf bot. Gleichzeitig lastete 
die Schwere der Aufgabe auf mir. 

Der Einsetzungsgottesdienst war familiär und fest- 
lich zugleich. Anbetungsteam und Chor leisteten ihren 
Teil und die Atmosphäre der Festversammlung war 
warm und angenehm. Das Ganze schien mit einem 
Schleier der Richtigkeit eingehüllt zu sein. Ich emp- 
fand die unbegrenzte Liebe der Gemeinde für unsere 
Kinder, und ich sehnte mich momentan nach meiner 
jetzigen Heimatgemeinde, nach diesem Gefühl des 
Wohlwollens auch uns gegenüber. Erinnerungen an un- 
sere eigene Einführung 1979 in North Kildonan, die 
schönen Jahre dort und die bewegende Abschiedsfeier 
im Dezember 1986 wühlten mich auf. 

Nur zu gerne hätte ich meinen Mann Roland bei 
mir gehabt, um die Schwere dieser Gefühle zu teilen. 
Er aber war in unserer jetzigen Gemeinde, die Portage 
Avenue M.B. Gemeinde, wo er die Predigt hatte. Auch 
fehlten mir unsere Töchter mit ihren Familien. Sie 
aber wohnen weit weg von uns, und konnten an diesem 
Geschehen nicht persönlich teilhaben. Beide zusammen 
und jede für sich alleine hätten Susan und Judith - 
wären sie hier gewesen — die Tragweite des Geschehens 
mitempfunden; sie wären mir Trost und Unterstützung 
gewesen. 

Nun aber saß ich ganz allein, inmitten von Leuten, 
die ich kannte, und mit denen ich früher ein weit tiefe- 


res Verhältnis hatte als jetzt. Es überwältigte mich ein- 
fach, sodaß mir die Tränen kamen. Als nach dem Got- 
tesdienst dann einige frühere Freundinnen und gutbe- 
kannte Familien mich umringten, geriet ich ganz aus 
dem Gleichgewicht und wußte mit meinen Emotionen 
nirgends hin. 

Über die Köpfe hinweg sah ich plötzlich meinen Bru- 
der John Hubert mit seiner Frau Dorothy. Sie waren 
ja doch gekommen! Ich klammerte mich an ihre Anwe- 
senheit und sammelte die Kraft, die junge neueinge- 
führte Familie zu umarmen und zu begrüßen, ihnen 
Gottes Segen zu wünschen und ihnen im Namen der 
Familie unseren Segen auszusprechen... 

Im Nachhinein versuche ich das Geschehene so zu 
verarbeiten: 

* Wir hatten unsere Kinder von klein auf, und uns als 
ganze Familie, dem Herrn geweiht 
* Willentlich waren wir bestrebt gewesen, die Familie 

Gottes vor unserer eigenen Familie zu stellen 
* Als dann die Kinder heranwuchsen, hatte ich ständig 

gebetet: Herr, nimm die Kinder ganz in den Dienst 

Deines Reiches 
* Da aber keines der Drei bisher offiziell als Missionare 

galten, empfand ich oft, daß die Antwort auf meine 
Bitte noch ausstand 
* Langsam gab ich innerlich zu, daß auch die treue 
Mitarbeit unserer Kinder in ihren jeweiligen Heimat- 
gemeinden als Einsatz für Gottes Reich gilt 
* Immer gründlicher lernte ich diese Lektion, und fing 
an Gott ständig zu danken für die christliche Einstel- 
lung unserer Kinder 

* Und dann erscholl der formelle Ruf an unseren Sohn, 
nn und auch unsere Tochter und der Schwiegersohn 
eröffnen demnächst einen christlichen Buchladen! 

Der andere Schwiegersohn bleibt weiterhin aktiv als 

Gemeindeleiter. 

Wenn ich das alles überlege, gehe ich eher behutsam 
im Richten meiner Gefühlsaufwallung von Sonntag 
um. Das Ereignis der Einsetzung unserer Kinder gilt 
als Höhepunkt von allem, was wir im Leben gewollt ha- 
ben. Wen wundert’s dann noch, daß ich mich bei die- 
sem Ereignis überwältigt fühlte? 

Inzwischen habe ich mein eigenes innerliches Emp- 
finden und auch unsere Kinder zurück in die Hand un- 
seres guten Gottes gelegt. Dort fühle ich mich verstan- 
den; dort sind unsere Kinder gut aufgehoben. Meine 
Kräfte lassen nach - ich kann die Ereignisse im Leben 
meiner Kinder nicht selber ertragen und verarbeiten. 
Ich kann mich mit der Tragweite der Veränderungen 
nicht mehr abfinden. Aber ich kann Gott danken und 
innerlich mit einer großen, allumfassenden Freude er- 
leuchtet werden. Ich kann mich getrost aus dem Blick- 
feld der Geschehen - auch die zukünftigen - entfernen, 
und Gott das weitere Wirken überlassen. 

Ich empfinde Ruhe und eine stille, ewigwährende 


Dankbarkeit.® 
PA i 5 J Eh 
FAR 





Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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Ein guter Rat, ein liebes Wort, 
In Not, von Mensch zu Mensch gegeben, 
Ist etwas, das auf allen Wegen 
Dir Freunde wirbt an jedem Ort. 
Noch größer wird der Segen sein, 
Läßt du’s beim Rat nicht nur bewenden, 
Greifst mutig selber helfend ein, 
Die Not des Nächsten zu beenden. 


ertrude, Lehrerin der dritten Klasse, saß noch im- 

mer an ihrem Schreibtisch, obzwar die Uhr schon 
längst elf geschlagen hatte. Die Prüfungsarbeiten der 
Schüler waren korrigiert, die Tasche stand fertig ge- 
packt, nur sie selber fühlte sich für den kommenden 
Tag nicht vorbereitet. Ihre Gedanken drehten sich 
ständig um den einen Schüler und wollten sich nicht 
beruhigen lassen. Es war der Andreas. 


Was könnte man nur für Andreas tun, um ihm das 
alltägliche Leben erträglicher zu machen? Der achtjäh- 
rige Junge war vor zwei Monaten auf seinem Fahrrad 
gefahren, um, wie sonst, Zeitungen zu verteilen. Es war 
eine gute Arbeit für den schüchternen Jungen, denn 
die Verantwortung und das Wohlwollen seiner Kunden 
hatten aus ihm einen selbstbewußten, mutigen Knaben 
gemacht. Das heißt, bis zu dem Nachmittag, als ein 
Lastwagen ihn angefahren hatte. Sein rechter Arm 
wurde dabei derart zerquetscht, daß die Ärzte ihn über 
dem Ellbogen abnehmen mußten. 


Lange Wochen hatte Andreas im 
Krankenhaus zugebracht wie auch 
einige Zeit zu Hause, wo sich die 
Familie bemüht hatte, ihm das Le- 
ben mit einem Arm leichter zu ma- 
chen. Dem Andreas hatten die An- 
passung und die Umlernung nicht 
leicht gefallen. 


Gertrude hatte ihn einige Male 
besucht und gemerkt, wie er trotz- 
dem mutig war. Aber morgen wür- 
de sein Mut zum ersten Mal wirk- 
lich auf die Probe gestellt werden, 
wenn er von zwanzig neugierigen 
Schülern beobachtet und vielleicht 
ausgelacht werden würde. “Nein, 
das darf nicht passieren”, sagte 
Gertrude sich bestimmt. “Andreas 
hat genug erlitten ... Lieber Gott, 
hilf mir, die Sache richtig zu han- 
tieren. Du hast versprochen, “So jemand unter euch 
Weisheit mangelt, der bitte Gott ... so wird sie ihm ge- 
geben werden”. 


Einige Zeit sitzt die Lehrerin nachsinned da; plötz- 
lich kommt ihr ein Gedanke - ein Plan. Erleichterten 
Herzens geht sie zu Bett und begrüßt ihre Schüler am 
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Eine weise Lehrerin 


nächsten Morgen freundlich. Zuletzt betritt Andreas 
das Klassenzimmer. Alles wird plötzlich ganz still; alle 
Augen sind auf den Jungen, dessen rechter Hemdärmel 
schlapp und leer herunterhängt, gerichtet. 


Dies ist der Moment, auf den Gertrude sich vorberei- 
tet hat —- wo sie den erbeteten Plan anwenden will. 
Freundlich ruft sie Andreas zu sich nach vorne. Sie 
steht neben ihm, schaut die Schüler bewußt an und 
sagt, “Wir freuen uns, Andreas wieder unter uns zu ha- 
ben, nicht wahr? Aber wie ihr seht, und wie ich euch 
vorhin gesagt habe, hat er durch den Unfall seinen 
rechten Arm verloren. Er hat jetzt nur noch den linken. 
Andreas muß lernen, alle Sachen mit einer Hand zu 
verrichten. Wie schwer das ist, weiß keiner von uns. 
Um unseren Schulkameraden richtig in seiner Lage zu 
verstehen, wollen wir uns alle den rechten Arm nach 
hinten auf dem Rücken binden. Bis zur Mittagspause 
werden wir also unsere Schularbeiten nur mit der lin- 
ken Hand verrichten”. 


Gesagt, getan. Anfänglich macht es viel Spaß. Aber 
nach und nach stößt man auf Schwierigkeiten. Wie 
schreibt man mit der linken Hand? Wenn das Schrei- 
ben schon ginge, aber womit hält man das Blatt Papier 
fest, damit es sich nicht verschiebt? Mit der linken 
Hand schneidet doch keine Schere? In der Pause Jacke 
zuknöpfen, Schuhe zubinden und Ball spielen ... Andre- 
as hatte schon manches gelernt und konnte den ande- 
ren behilflich sein. 


Als die Mittagspause endlich da 
war, waren alle Schüler froh, ihren 
rechten Arm wieder gebrauchen zu 
können. Alle hatten dadurch ein 
mitleidendes Verständnis für An- 
dreas gewonnen; keiner von ihnen 
würde ihn je auslachen. Im Gegen- 
teil, sie würden stets willig sein, be- 
hilflich zu sein. 


Erinnert uns diese Begebenheit 
nicht an den Herrn Jesus? Um uns 
Menschen richtig zu verstehen und 
helfen zu können, wurde er 
Mensch. Wenn wir uns schwach 
und angefochten fühlen, versteht 
Jesus uns; er fühlt mit, denn auch 
er wurde vom Satan versucht, denn 
wir lesen: 

Daher mußte er in allem seinen 

Brüdern gleich werden, 
damit er barmherzig würde und ein treuer Hoherprie- 
ster vor Gott, zu sühnen die Sünden des Volkes. 
Denn worin er selber gelitten hat und versucht worden 
ist, kann er helfen denen, die versucht werden 
(Hebräer 2,17-18).® 
(Nettie Berg) 











Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 21. Folge) 


ls sie endlich mit dem Einräu- 

men fertig war, wandte sie sich 
voller Vorfreude ihrem Stoffbündel 
zu. Sie beschloß, es auf ihrem Bett 
zu öffnen. Es war kühl in dem 
Schlafzimmer, und sie zitterte ein 
wenig, als sie das Bündel auspack- 
te. 

Die Krämerfrau hatte sich selbst 
übertroffen. Marty standen Mund 
und Augen vor Staunen offen, als 
sie die vielen zarten Stoffe erblick- 
te. So viele Sachen konnte doch ein 
Neugeborenes unmöglich brauchen! 
Ihre Wangen röteten sich vor Freu- 
de bei dem Gedanken an die vielen 
Tage und Abende, an denen sie an 
den winzigen Jäckchen und Mütz- 
chen arbeiten konnte. Wenn sie 
doch nur jemanden hätte, dem sie 
ihren Schatz zeigen konnte! Ob 
Missie wohl ihre Freude teilen wür- 
de? Nein, damit wartete sie am be- 
sten noch eine Weile. Die Monate 
bis zur Ankunft des Säuglings wür- 
den der Kleinen nur zu lang wer- 
den. Ach, wenn Clem diese Sachen 
nur sehen könnte! Eine heiße Trä- 
ne rann über Martys Wange. 
Schnell wischte sie sie mit dem 
Handrücken ab. Würde dieser 


Schmerz denn nie nachlassen? 

Als Clark zum Abendessen wie- 
der ins Haus kam, fröstelte ihn 
sichtlich trotz seiner gefütterten 
Jacke. “Ist mächtig kalt geworden 
in den letzten paar Stunden”, sagte 
er. “Das machte der Wind.” 

Bevor er sich an den Tisch setzte, 
zündete er ein Feuer im Kamin im 
Wohnzimmer an. 

“Wird langsam Zeit, daß wir 
nicht bloß im Küchenherd ‘'n Feuer 
haben”, erklärte er. 

Als er vor dem Essen das Gebet 
sprach, bat er seinen Gott, doch 
heute abend ganz besonders bei 
denjenigen zu sein, “die’s nicht so 
gut haben wie wir.” Marty mußte 
an ihren Planwagen mit dem zer- 
borstenen Rad denken. Sie schau- 
derte bei der Vorstellung, sich jetzt 
inmitten von Wind und Schnee in 
dem luftigen Wagen unter ihren 
wenigen Decken zusammenkauern 
zu müssen. 

Nach dem Essen ging Clark wie- 
der an den Kamin, um ein paar 
Holzscheite nachzulegen, und Mis- 
sie suchte sich ihr Spielzeug zusam- 
men, um sich damit auf dem Tep- 
pich vor dem Kamin niederzulassen. 

Marty wusch derweil das Ge- 
schirr ab. Sie fühlte sich durch und 
durch warm und geborgen, mußte 
sie zugeben. Draußen heulte und 
pfiff der Wind, doch in dem festge- 
bauten Haus konnte er ihr nichts 
anhaben. 

Es war noch recht früh am 
Abend. Marty brannte darauf, sich 
endlich an die Nähmaschine setzten 
zu können, aber dann fiel ihr ein, 
wie kühl es in ihrem Zimmer sein 
würde. Während sie ihre Spül- 
schüssel ausleerte und sie an die 
Wand hängte, überlegte sie, wie sie 
sich da nur helfen konnte. In dem 
Moment sprach Clark sie an. 

“In Ihrem Zimmer wird’s jetzt 
wohl ziemlich kalt sein. Hätten Sie 
Ihre Nähmaschine lieber hier im 
Wohnzimmer? Genug Platz haben 
wir ja.” 

Marty sah ihn an und sagte lang- 
sam: “Stört es Sie denn nicht, wenn 
Sie sie dann dauernd sehen müs- 
sen?” 

Seine Antwort war ehrlich. Er 
wußte, daß sie ihn verstehen wür- 
de. “Ja, gelegentlich wird’s das 


wohl. Aber mit der Zeit wird’s leich- 
ter werden, und außerdem wär’s 
glatter Unsinn, die Maschine nicht 
an einen Platz zu stellen, wo sie 
auch benutzt werden kann. Ich 
werd’ mich schon dran gewöhnen.” 
Ohne weitere Fragen abzuwarten, 
drehte er sich um und machte sich 
an die Arbeit. 

Sie kam sich schon beinahe ein 
wenig selbstsüchtig vor, als sie sich 
jetzt über die Aussicht freute, in ei- 
ner warmen Stube nähen zu kön- 
nen. Wenn das Schicksal sie auch 
durch unerfreuliche Umstände 
hierher verschlagen hatte, so hätte 
sie es wesentlich schlechter treffen 
können. 

Und immer noch plagte sie die 
Sehnsucht nach Clem. Wie gern 
hätte sie auf das warme Zimmer, 
die nagelneue Nähmaschine und 
die reichhaltige Kost verzichtet, 
wenn nur ihr Clem noch lebte! 
Doch sie durfte nicht ungerecht 
sein. Sie mußte sich eingestehen, 
daß dieser Mann, dessen Namen 
und Zuhause sie jetzt teilte, auch 
seine guten Eigenschaften hatte. 
Daß er harte Arbeit nicht scheute, 
hatte sie sehr bald herausgefunden, 
aber heute hatte sie mehr an ihm 
entdeckt: Eigenschaften wie Rück- 
sicht und Fürsorglichkeit. Er hatte 
sie nicht mit ihren Aufgaben über- 
fordert. Sie sollte Missies Mama 
sein, mehr nicht. Sogar ihre klägli- 
chen Kochkünste hatte er wortlos 
hingenommen. Nein, entschied sie, 
so schwer das Leben auch für sie 
gewesen war, so hätte es doch noch 
beträchtlich schlimmer kommen 
können. 

Dann richtete sie ihre gesamte 
Aufmerksamkeit auf ihre Näherei. 
Missie würde sie noch eine Weile 
spielen lassen, bevor sie sie ins Bett 
brachte. 

Clark machte es sich mit einem 
von seinen neuen Büchern im Ses- 
sel bequem. Marty breitete ein 
Schnittmuster aus, das Frau McDo- 
nald ihr glücklicherweise dazuge- 
legt hatte. Solch winzige Kleidung 
hatte sie nämlich noch nie genäht, 
und ohne das Schnittmuster wäre 
sie verloren gewesen. Am besten 
schnitt sie den Stoff auf dem Kü- 
chentisch zu, dachte sie; da hatte 
sie genügend Platz. 
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Unendlich langsam verging der No- 
vember. Stürme kamen und gingen. 
Eine hohe Schneedecke hatte sich 
über die Felder gelegt, und an den 
Zäunen entlang lag manche trügeri- 
sche Schneewehe aufgetürmt. Hin 
und wieder legte sich der scharfe 
Wind, um der Sonne zu weichen, 
aber selbst dann erwies sich der 
Frost als unbezwingbar. 

Auf dem kleinen Gehöft ging es 
wegen des Wetters jetzt geschäftig 
zu. Es gab noch eine Menge Arbeit 
zu erledigen. An den klaren Tagen 
nahm Clark das Gespann mit in 
den Wald, um Holz für das kom- 
mende Jahr zu fällen. Während der 
stürmischen Tage verbrachte er 
manchmal mehrere Stunden im 
Stall, um die unruhigen Tiere zu 
besänftigen. 

Auch Marty hatte alle Hände voll 
zu tun. Missie, der Haushalt, Brot- 
backen, Flicken, Waschen und Bü- 
geln - ihre Aufgaben erschienen ihr 
geradezu ohne Ende, und doch war 
sie dankbar, daß diese langen Tage 
randvoll mit Arbeit ausgefüllt wa- 
ren. 

Abends saß sie beglückt an der 
Nähmaschine und setzte sorgfältig 
Stich neben Stich. Die kleine Decke, 
die sie begonnen hatte, hatte sie 
vorerst beiseite gelegt. Damit hatte 
es schließlich keine Eile. Sie wollte 
lieber die Zeit, die ihr blieb, für die 
Vorbereitungen für ihr Baby nut- 
zen. 

Es war ihr aufgefallen, daß Clark 
von dem Kind als “er” gesprochen 
hatte. Sie wußte natürlich, daß es 
genausogut ein Mädchen werden 
könnte, aber in ihrem Herzen rech- 
nete sie doch fest mit einem Jungen. 

Einen Namen hatte sie sich auch 
schon ausgedacht: Claridge Luke; 
Claridge wie sein Vater und Luke 
nach seinem Großvater. Wie stolz 
würde ihr Vater sein, wenn er er- 
fuhr, daß er einen Enkelsohn hatte, 
der seinen Namen trug! Aber das 
würde bis zum Frühjahr warten 
müssen, wenn der erste Wagen- 
treck in Richtung Osten loszog und 
sie ihren Sohn und Missie mit sich 
nach Hause nehmen würde. 

Bei dem Gedanken, Missie aus 
ihrer gewohnten Umgebung her- 
ausreißen zu müssen, war ihr in- 
zwischen recht unwohl zumute. Sie 
sah ja, wie sehr Clark an seiner 
kleinen Tochter hing, und fragte 
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sich ernsthaft, ob er es fertigbrin- 
gen würde, Missie dann ziehen zu 
lassen. Marty selbst hatte die Klei- 
ne auch schon ins Herz geschlossen. 
Es klang ihr kaum noch fremd, von 
sich selbst als Missies Mama zu 
sprechen. Von Tag zu Tag freute sie 
sich mehr über die Gesellschaft der 
Kleinen. Sie lachte herzlich über 
ihre possierlichen Spiele, lobte sie 
gebührend für jedes neue Wort, das 
sie lernte, und berichtete sogar 
Clark manchmal abends von ihren 
Erlebnissen mit Missie. 

Ohne daß sie es bemerkt hatte, 
war ihr das kleine Mädchen ans 
Herz gewachsen. Sie konnte kaum 
das neue Jahr erwarten; dann, so 
hatte sie sich vorgenommen, wollte 
sie sie in das Geheimnis um das 
kommende Baby einweihen. Be- 
stimmt würde sich die Kleine begei- 
stert mit ihr freuen. Doch vorerst 
nahm Marty noch jeden Tag, wie er 
kam, ohne innezuhalten und sich 
Gedanken über die Zukunft zu ma- 
chen. Sie war froh um jeden Tag, 
der verstrichen war und den sie 
hinter sich lassen konnte wie einen 
alten, ausgedienten Schuh am Weg- 
rand des Lebens. 

Als der November zu Ende ging, 
fiel Marty plötzlich auf, daß Clark 
in der letzten Zeit ungewöhnlich oft 
in die Stadt gefahren war, beson- 
ders für diese Jahreszeit. Vorräte 
brauchten sie doch eigentlich vor- 
läufig nicht; manchmal kam er 
auch nur mit wenigen Einkäufen 
zurück. Gelegentlich hatte er sogar 
den Wagen zu Hause gelassen und 
war zu Pferd losgeritten. Zuerst 
hatte Marty sich nichts weiter da- 
bei gedacht, doch heute morgen 
beim Frühstück hatte sie sich doch 
wundern müssen. Clark hatte so 
beiläufig angekündigt, daß er ein 
paar Tage unterwegs sein würde. 
Das Wetter schien sich gerade für 
eine Weile zu halten, und er wollte 
diese Gelegenheit für eine Reise in 
die fernab gelegene Großstadt be- 
nutzten. Der junge Tom Graham 
würde heute Abend kommen und 
über Nacht bleiben, um die Tiere 
für ihn zu versorgen. Wenn sich das 
Wetter doch verschlechtern sollte, 
würde Tom auch den nächsten Tag 
über hierbleiben, und sollte sie Hil- 
fe brauchen, dann konnte sie sich 
über Tom an die Grahams wenden. 

(Fortsetzung folgt... ®) 


Herbst 


Bunte Blätter fallen von den Bäumen wieder, 
vom Wind verweht, auf feuchte Erde nieder. 
Das ist die wunderbare Pracht im Wald, 
wenn Sonnenstrahlen schräg und nicht zu kalt. 


Die Vögel zwitschern traurig in der Luft, 
als sprächen sie zum Abschied ihren Gruß: 
“Habt Dank, ihr lieben Leut’, für euer Dach, 
es schützte uns vor Frost und Ungemach.” 


Und dann, wenn leer die Felder, stumm der Wald, 


blüht ringsherum des Lebens Mannigfalt, 


dann zieht es meinen Blick so richtig weit, 


fort in den Strudel der verjüngten Zeit. 


Des Winters Nähe trägt aus fernen Höhen, 
wo Schnee und Wolken über uns ergehen, 
den kühlen Tau, und es beginnt die Zeit, 


wo bald ein Sturmwind jeden Weg verschneit. 


Dann komme, Winter, leg die Decke 
aus weichem Schnee auf meinen Garten, 
bis daß die Sonne sie erwecke, 


solange mag die Saat des Frühjahrs warten. 


(von Maria Görzen) 





Kinderecke von Qudy, 


Ein schwieriger Fall OKTOBER/GÜTE 


alter Bagster starb im Jahre 1882 als Missionar in Afrika. Als er noch ein Knabe war, gab ihm eines 

Abends seine Mutter zwei Cents und sagte dabei: “Nicht wahr, den einen davon gibst du doch für die 

armen Heiden, daß sie zum Heiland bekehrt werden?” Er machte keine Einwendung, 

wollte aber erst noch ein wenig mit den Geldstücken spielen, ehe er das eine in die 

Missions-, das andere in die Sparbüchse steckte. Bald darauf kam er weinend zur 

Mutter und sagte: “Ich habe einen Cent verloren, und ich kann ihn garnicht wieder- 

finden!” Die Mutter fragte: “Nun, Walter, welchen Cent hast du denn verloren, dei- 

nen Cent oder den für die armen Heiden?” Der Junge überlegte sich den schwie- 

\ en rigen Fall und erklärte schließlich: “Meinen Cent habe ich noch; das war der 

w andere, den ich verloren habe!” Die Mutter sagte: “Es ist Zeit, geh jetzt zu 

Bett! Aber überlege dir die Sache noch einmal! Morgen früh sollst du mir sa- 

gen, welchen Cent du verloren hast.” Nachdenklich und ernst gestimmt gab 

er seiner Mutter den Gute-Nacht-Kuß. Am nächsten Morgen kam er früh an- 

gesprungen und verkündigte: “Mutter, es war doch mein Cent, den ich verloren 

habe; die armen Heiden sollen den andern bekommen.” Sie lächelte und sagte: 

ML 7 “So habe ich es mir gleich gedacht. Aber sieh, auch dein Cent ist da; als du zu 
"= Bett gegangen warst, habe ich ihn unter dem Schrank gefunden; hier hast du ihn.” 

— (aus Evangeliums Posaune) 





ke 


Gott sorgt 


| Es ist kein Mäuschen so jung und klein, 
es hat ein liebes Mütterlein, 
das bringt ihm manches Krümmchen Brot, 
damit es nicht leidet Hunger und Not. 

Es ist kein liebes Vögelein 
im Garten draußen so arm und klein, 
es hat sein warmes Federkleid; 
da tut ihm Regen und Schnee kein Leid. 

Es ist kein bunter Schmetterling, 
kein Würmchen im Sommer so gering, 
es findet ein Blümchen, findet ein Blatt, 
davon es ißt, wird froh und satt. 

Es ist kein Geschöpf in der weiten Welt, 
dem nicht sein eigenes Teil ist bestellt, 
sein Futter, sein Bett, sein kleines Haus, 
darinnen es fröhlich geht ein und aus. 

Und wer hat es alles so bedacht? 

Der liebe Gott, der alles macht, 

und sieht auf alles väterlich, 

der sorgt auch Tag und Nacht für mich. ® 
—(gedichtet von Hey) 





Rätsel 


Irgend etwas ist hier durcheinandergeraten! 
Mit Hilfe der Linien könnt ihr aber die Lied- 
strophe wieder zusammensetzen. Solltet ihr 
das Linienwirrwarr nicht entwirren können, 
hilft euch vielleicht die Melodie des Liedes 
dabei. — (aus Kinderzeitung) 
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ie Eisenbahnstrecke von Stock- 

holm nach dem norwegischen 
Erzhafen Narvik führt im hohen 
Norden Schwedens über weite 
Strecken durch einsames, dünn be- 
siedeltes Land. Dort lebte, vierzig 
Kilometer vom nächsten Dorf ent- 
fernt, der Streckenwärter Björn 
Larson mit seiner jungen Frau. Ma- 
ria Larson hatte ein wirkliches Op- 
fer bringen müssen, um ihrem Mann 
in diese verlassene Gegend zu fol- 
gen. Das belohnte er ihr mit seiner 
starken Liebe. 

Gewissenhaft besorgte er seinen 
Dienst auf der ihm anvertrauten 
Strecke. Die einzige Abwechslung ne- 
ben den vielen Güterzügen, die hier 
vorbeirollten, war das täglich zwei- 
malige Vorbeifahren des Expresszu- 
ges. Immer wieder freute sich Björn 
an dem prächtigen Zug, wenn er 
oben im Tal auftauchte, um kurz 
darauf donnernd vorbeizufahren. 

In den letzten Tagen hatte es in 
der Gegend anhaltend stark gereg- 
net. Da und dort wurde von großen 
Überschwemmungen berichtet. Das 
machte Björn aber weniger Sorgen, 
als vielmehr die Tatsache, daß seine 
junge Frau in dieser Einöde ihr er- 
stes Kindchen erwartete. Und nun 
war es soweit. Mutter und Kind ran- 
gen um ihr Leben, aber einen Arzt 
zu erreichen war hier ganz unmög- 
lich. 

In dieser furchtbaren Lage, fast 
wahnsinnig vor Angst um seine 
Frau, durchzuckte es plötzlich Björn 
Larson: “In drei Minuten muß der 
Expresszug doch hier vorbeikom- 
men, vielleicht schenkt uns Gott 
eine Hilfe.” 

Im nächsten Augenblick stand er 
im Dienstraum, und — ohne zu über- 
legen! - stellte er die Signale auf 
“HALT”. Es war höchste Zeit. Kaum 
zwei Minuten später hielt der Ex- 
presszug mit kreischenden Bremsen 
vor dem Wärterhaus. Der erste, der 
ausstieg, war der Zugführer. “Was 
ist denn hier los?” schrie er Björn 
wütend an. 

Der Streckenwärter suchte zu er- 
klären, aber er kam nicht weit. 
“Was? Wie? Du suchst einen Arzt? 
Bist du denn wahnsinnig geworden? 
Du wagst es, den Expresszug hier 
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anzuhalten? Das kann dich deinen 
Posten kosten.” 

Björn Larson erhob flehend seine 
Hände: “Tun Sie, was Sie wollen, 
nur lassen Sie mich schnell durch 
den Zug laufen und nach einem Arzt 
fragen.” Damit rannte er schon los. 
Von Wagen zu Wagen, von Abteil zu 
Abteil rannte er, überall mit der 
gleichen Frage: “Ist unter ihnen viel- 
leicht ein Arzt?” Endlich, im aller- 
letzten Wagen antwortete ein junger 
Mann: “Jawohl, ich bin Arzt.” 

“Herr”, schrie Larson, “da drüben 
im Blockhaus stirbt meine Frau, 
wenn Sie nicht kommen und ihr hel- 
fen.” 

Der junge Schweizer Arzt sprang 
auf: “Seien Sie ruhig, ich komme mit 
Ihnen.” Schnell folgte er Björn in 
sein Haus. Und so kam es, daß in 
der unermeßlichen Weite Lap- 
plands, weil “zufälligerweise” ein 
Arzt in diesem Expresszug mitfuhr, 
menschliche Hilfsbereitschaft und 
ärztliches Können einen Sieg feier- 
ten über die Macht des Todes: Maria 
und ihr Kindchen wurden gerettet. 

Björn Larson wollte eben noch 
schnell dem jungen Schweizer Arzt 
danken, da klingelte das Diensttele- 
fon. Aus der Muschel schrie eine auf- 
geregte Stimme: “Ist der Expresszug 
dort schon vorbei? — Nein? — Was? 
Sie haben ihn angehalten? — Gott sei 
Dank!! Bei Kilometer 39 haben die 
Wassermassen den Bahndamm un- 
terspült! Herr Larson, Sie haben den 
Expresszug vor einer Katastrophe 
bewahrt und vielen Reisenden das 
Leben gerettet. Ist das ein herrlicheg 
Zufall! Herr Larson, ich danke Ih- 
nen!”® (O.M. aus Jünger und Meister) 


Das Holzkreuz in Pugas 


- in Brasilien — 


er Raum ist nicht groß, wo das 
Volk Gottes in Pugas, fünf Kilo- 
meter vor Palmeira, sich jeden Sonn- 
tag versammelt. Es sind arme Fami- 
lien, die dort im Hause Gottes zu- 
sammenkommen. Diese Gemeinde 
in Brasilien ist die Frucht der Mis- 
sionsarbeit der Associacäo Menonita 
Beneficente. 
Aus der Ferne höre ich schon Mu- 


sik. Schifferklavier, Gitarre und Gei- 
ge spielen harmonisch zusammen, 
und die Gemeinde lobt den Herrn im 
Gesang. 

Anselmo, der Pastor, gibt Gele- 
genheit, daß man Gebetsanliegen 
vorbringt. Dann betet man füreinan- 
der. Zeugnisse werden gerne spon- 
tan gegeben. Anschließend wird das 
Gemeindeprogramm bekanntgege- 
ben. Nun predigt Rubens über die 
zehn Gebote. Alle hören gespannt 
zu. Wer ist der Theologe, der da so 





froh und frei predigt? Es ist kein stu- 
dierter Mann. Er hat kaum die vier- 
te Klasse der Grundschule beendet. 
Wieso ist er plötzlich ein bevoll- 
mächtiger Prediger? 

Das hat Gott getan. Er hat diesen 
Mann, der noch vor wenigen Jahren 
weit weg vom Glauben war, total 
verändert. Rubens spricht die Spra- 
che des Volkes. Seine Predigt ent- 
hält viele Beispiele aus dem Leben. 
Er spricht die Probleme der Fami- 
lien an und zeigt die Lösung durch 
Jesus Christus. 

An der Wand im Hintergrund 
sehe ich das Kreuz. Es ist ein rauhes 
Holzkreuz. Sonst ist kein Wand- 
schmuck in dieser Kirche. Nur das 
Kreuz und das genügt. Mir ist klar: 

* Hier ist Kraft, 
* Hier ist Vollmacht. 
* Hier ist die Kreuzesbotschaft, das 

Zentrum. 

Und das Lied kommt mir in den 
Sinn: 

Das Kreuz, es steht fest — Halleluja! 
(nach Peter Pauls, Brasilien) 








Aus den Familien 


Nun danket alle Gott 
mit Herzen, Mund und Händen, 
der große Dinge tut 
an uns und allen Enden. 
Der uns von Mutterleib 

und Kindesbeinen an, 
unzählig viel zu gut, 

bis hieher hat getan. 


ch wurde am 12. Oktober 1905 

meinen Eltern, Cornelius und 
Anna Martens, als erstes Kind in 
Waldheim an der Molotschna gebo- 
ren. Später kamen meine Geschwi- 
ster Anna, Tina, Susanna, Lena, 
Cornelius, Jakob, Peter und Ju- 
stina hinzu. Peter starb im frühen 
Kindesalter. 

Bis ich sieben Jahre alt war, 
wohnten wir in Waldheim. Dann 
ging ich sechs Jahre in die Dorfschu- 
le und ein Jahr in die Fortbildungs- 
schule, wo ich die deutsche und rus- 
sische Grammatik erlernte. 

Im Frühjahr mußte ich die Schule 
verlassen und meinem Vater in der 
Landwirtschaft helfen. In meiner 
freien Zeit half ich meiner Mutter in 
der Küche oder paßte auf die Ge- 
schwister auf. 

Wir hatten Jahre der Mißernten. 
Im Frühjahr 1922 hatten wir nur 
zwei Säcke Gerste, wovon wir einen 
Sack mahlen ließen und den ande- 
ren zum aussäen hielten. 

Zu der Zeit ging der Typhus um, 
woran viele erkrankten. Auch mein 
Vater fühlte sich nicht wohl. Nach 
langem Zureden meiner Mutter ging 
er dann zum Arzt, der ihm Bettruhe 


verordnete. Als mein Vater an dem - 


Tag vom Arzt kam sagte er zu mir: 
“Abram, auf deinen Schultern bleibt 
viel liegen. Hilf deiner Mutter und 
gib auf deine Geschwister acht!” 

Es war gerade Ostern und unser 
Nachbar, Gerhard Unruh, kam 
uns besuchen bevor er zur Ver- 
sammlung ging. Als sie alle wieder 
von der Kirche nach Hause kamen, 
war mein Vater in die obere Heimat 
abgerufen worden. 

Es war in der Zeit, wo die ameri- 
kanische Küche eingerichtet wurde. 
Uns wurden vier Portionen zuge- 
teilt. Ein Vetter meines Vaters hatte 
für uns ein Paket Produkte bezahlt, 
was uns viel geholfen hat. Wir hat- 


Einiges aus meinem Leben 
- zum 90. Geburtstag von Abram Martens — 


ten noch zwei Kühe, einige Hühner 
und ein Pferd, sodaß wir nicht zu 
hungern brauchten. 

Die Lebensmittel mußten in Halb- 
stadt, dreißig Kilometer entfernt, ge- 
holt werden. Wer die Reise machte 
bekam als Lohn einige Gramm von 
dem was gebracht wurde. Ich ent- 
schloß mich, gemeinsam mit einem 
andern, die Fahrt zu machen. 

Bei einer Evangelisationsandacht 
1924 nahm ich Jesus Christus als 
meinen Erlöser an, wurde 1925 vom 
Altesten Gerhard Plett getauft, 
und in die Landskrone Gemeinde 
aufgenommen. Solange sie nicht ver- 
boten waren, besuchte ich die An- 
dachten und Jugendgruppen. 

In den dreißiger Jahren wurden 
wir enteignet und verloren somit un- 
ser Land. Eine Kollektive wurde ge- 
gründet; alles mußte zum Inventar 
gebracht werden, und die Pferde ka- 
men in große Ställe. Ich arbeitete 
mit den Pferden auf dem Feld. Mit 
der Zeit nahmen die Behörden eine 
Person nach der anderen auf nim- 
mer Wiedersehen mit. 

Ich lernte Maria Fast aus Ham- 
berg kennen und wir heirateten 
1934. Wir wurden von unserem On- 
kel Peter Warkentin in unserem 


Elternhaus im Beisein von Geschwi- 
stern und Eltern getraut. Wir zogen 
nach Schostkowka in eine Kollekti- 
ve. Unsere zwei Kinder, Margret 
und Heinrich, wurden dort gebo- 
ren. 

Im Frühjahr 1938 wurde ich als 
Lagerhalter angestellt. Da ich unge- 
beizte Saat, auf Anweisung des 
Agronoms, ausgegeben hatte, wurde 
ich am 8. April verhaftet. Meine 
Frau konnte mir noch etwas Brot 
mitgeben, und dann habe ich meine 
Familie nicht wiedergesehen. Bei ei- 
nem Gericht wurde ich zu fünfzehn 
Jahren Straflager verurteilt. 

Nach den fünfzehn Jahren durfte 
ich dorthin zurückkehren, wo sie 
mich verhaftet hatten. Als ich dort 
ankam erfuhr ich, daß meine Frau 
schon 1947 mit den Kindern nach 
Canada ausgewandert war. Es dau- 
erte weitere zwölf Jahre bis ich die 
Erlaubnis zur Ausreise nach Canada 
bekam. 

Nach 27 Jahren kam ich am 8. 
November 1965 zu meiner Familie. 
Gott schenkte uns noch 27 Jahre zu- 
sammen, bis meine liebe Frau am 
16. Februar 1993 in die obere Hei- 
mat gerufen wurde. *® 

(Abram Martens, eingesandt von Otto Dirks) 


Neue Bücher 


s gibt einige neuere Bücher, leider bisher nur in englischer Sprache, 
die unsere Leser mit Genuß lesen durften: 


* Einige mögen sich für das Buch “Against the Wind” von Autor John 
Friesen aus Winnipeg interessieren. Er ist Mitglied der Portage Ave- 
nue M.B. Gemeinde. Das Buch beschäftigt sich mit den Mennoniten in 
Rußland vor und nach der Revolution. 


* Ein anderes Buch “All the Days of My Life” von Urie A. Bender gibt 
die Geschichte von Peter und Anna Dick, zwei Neuimmigranten aus 
Rußland in ihrer neuen Heimat in Nordamerika wieder. Beide Bücher 
feiern die Erbschaft des christlichen Glaubens. 


* «Facing Loneliness” von J. Oswald Sanders erklärt die Ursachen und 
charakteristischen Eigenschaften der Einsamkeit. Der Autor zitiert bi- 
blische Beispiele, wie auch solche in unserer Gesellschaft und vergißt 
nicht, die Heilung für Einsamkeit zu behandeln. 


* Ein viertes Buch “In search of Hidden Heroes...Evidence that God is at 
Work” weist nach, wie gewöhnliche Christen Gott gegenüber Treue er- 
wiesen. In dieser Beziehung geben die Autoren, Don Moore und Lor- 
na Dueck, Anekdoten aus dem Leben einiger Menschen in Canada, 
von Teenagers zu Senioren, von Evangelisten zu Professionalen wieder 
und zeigen damit, daß jeder einen bedeutenden Beitrag in seiner oder 


ihrer Welt leisten kann.® 
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Kurznachrichten 


Kelowna - Der Pastor der neuen 
M.B. Gemeinde in British Columbia, 
Geoff Neufeld, fing am 15. Juli, 
nach seiner Graduation vom MBBS 
in Fresno, offiziell mit seiner Arbeit 
an. Zuerst förderte er die Freund- 
schaften zwischen einigen Interes- 
senten, die bereit waren, Teil der 
neuen Gemeinde zu sein. Am 16. 
Juli wurde Geoff Neufeld in der Cor- 
nerstone Community (M.B.) Ge- 
meinde in Surrey (BC) ordiniert. 
Vom 17. bis zum 22. Juli ging er mit 
einem Team der Mountain Park 
(M.B.) Gemeinde von Haus zu Haus, 
um mit den örtlichen Einwohnern 
Kontakte zu schaffen. Telefonanrufe 
und Verteilsaktionen wurden eben- 
falls unternommen. Am 21. Juli gab 
es dann Musik, Essen, Kinderaktivi- 
täten usw. für alle Interessenten. 
Ein Team von Youth Mission Inter- 
national machte im Juli vierzehn 
Tage lang Day Camps und Hausbe- 
suche und es begannen in North 
Glenmore die allwöchentlichen Bi- 
belstunden. (nach WPC Connector) 
Pr 
Burnaby - Nach Fertigstellung 
des erweiterten Gemeindezentrums 
der Willingdon (M.B.) Gemeinde 
nehmen zur Zeit rund 2100 bis 
2400 Personen an den gebotenen 
zwei Vormittagsgottesdiensten, 
Sonntagsschule zwischen beiden, 
teil. Es wird in Zukunft ein dritter 
Gottesdienst, im Stil eines Vormit- 
tagsgottesdienstes, am Abend ange- 
boten mit Sonntagsschule von 5:30 
bis 6:20 Uhr und Gottesdienst von 
6:30 bis 7:45. Dabei soll der Chor 
singen; ein gleichzeitiger Kinder- 
gottesdienst wird angeboten. Gast- 
redner sprechen in allen drei Got- 
tesdiensten und das Abendmahl 
wird dreimal gereicht. Jeden Sonn- 
tag von 11:15 bis 12:30 Uhr wird 
ein Mittagessen serviert. (Eine Fa- 
milie mit Kindern unter zehn Jah- 
ren kann für $15.00 daran teilneh- 
men, während Erwachsene $5.00, 
und Kinder über zehn Jahre, $3.00 
zahlen.) Gehilfspastor Tim Unruh 
legte sein Amt 1995 nieder um am 
Regent College weiter zu studieren. 
Er erhielt 1985 sein M.A. Diplom 
von MBBS und diente seitdem der 
Willingdon Gemeinde. Michael 
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Haywood hat nach fünfjährigem 
Dienst als Gehilfspastor der Wil- 
lingdon Gemeinde in BC seinen Po- 
sten aufgegeben. Er war besonders 
für die Arbeit mit den Singles in der 
Gemeinde und Umgebung tätig. Er 
wird wieder seinen ursprünglichen 
Beruf als Rechtsanwalt aufnehmen. 

“ 
Altona — Am 18. Juni 1995 wurde 
in der South Park M.B. Gemeinde, 
der Vatertag gefeiert. Pastor Bob 
Enns sprach diesbezüglich zum 
Thema “Das Herz eines Vaters”, ge- 
gründet auf den Bibeltext aus 1.Ti- 
motheus 2. Er betonte, daß Väter 
mehr Zeit mit ihren Kindern ver- 
bringen sollten, um ein vertrauen- 
des Verhältnis aufzubauen. Indem 
sie ihre Frauen lieben, stellen sie 
den Kindern ein nachahmenswertes 
Beispiel. Der segensreiche Morgen 
wurde durch passende Beiträge des 
“Perfect Peace Quartetts” verschö- 
nert. Am 28. Juli, einem Freitag- 
abend, konnten Interessierte in der 
Altona Gegend, den Billy Graham 
Film “Power Play” sehen. Haupt- 
spieler dieses Filmes ist ein grober 
Hockeyspieler, der Christ wird. Sein 
Leben wird von Jesus Christus 
verändert. Auch wurde der Film 
“Lovestruck” gezeigt. Beide Vorstel- 
lungen fanden auf dem Parkplatz 
der Kirche statt. (nach SPMB) 

m 
Abbotsford - Anne Jones trat am 
1. Mai 1995 ihr halbzeitiges Amt 
als Pastorin für Frauenarbeit der 
Northview Community (M.B.) Ge- 
meinde in BC an. Studiert hat sie 
als Krankenschwester im Universi- 
ty College Hospital in London (Eng- 
land) und erhielt vor kurzem ein 
“Master of Theological Studies and 
Counselling” Diplom vom Trinity 
Western Seminary in Langley (BC). 
Zusammen mit ihrem Mann Tony, 
ein medizinischer Arzt, kam sie 
1970 nach Canada. Sie waren vor- 
her kurzfristige Missionare in Niger 
und Jamaica. Das Ehepaar hat drei 
erwachsene Kinder und zwei Enkel- 
kinder. 

w 
Abbotsford — Die Central Heights 
M.B. Gemeinde in BC hat seit dem 
1. Juni eine Koordinatorin der ver- 
schiedenen Frauendienste der Ge- 
meinde. Diese Position, die sie im 
vergangenen Jahr ehrenamtlich un- 
ternommen hatte, soll zwanzig Pro- 


zent von Vollzeitig in Anspruch 
nehmen. Ruth Thoutenhoofd hat- 
te sich ein “Bachelor of Education” 
Diplom an der Universität Calgary 
erworben und arbeitete sechzehn 
Jahre lang mit Campus Crusade for 
Christ, wo ihr Mann Frank der na- 
tionale Campdirektor für die Orga- 
nisation “Athletes in Action” ist. 
Das Ehepaar Thoutenhoofd hat 
zwei Söhne: Chris (18), und Scott 
(17), und eine Tochter Robyn (10). 

® 
Moncton - Die M.B. Community 
Gemeinde in New Brunswick, zu- 
sammen mit Board of Evangelism 
stellten am 15. Juli Walter und 
Karen Justice als Pastoren/Ge- 
meindegründer dieser Gemeinde an. 
Die Gemeinde entstandt 1988 unter 
der Leitung von Michael Young 
und war seit September ohne voll- 
zeitigen Pastor. Davor dienten Ken 
und Carolee Neufeld ein Jahr als 
zwischenzeitliches Pastorenehe- 
paar. Walter Justice stammt aus 
Fresno (California, USA) und gradu- 
ierte 1995 vom M.B. Biblical Semi- 
nary. Karen ist Lehrerin und gradu- 
ierte ebenfalls vom MBBS mit ei- 
nem M.A. in Theology. Sie stammt 
aus Kelowna (BC). 

= 
Winnipeg — Don und Heather 
Boddy sind seit Januar 1995 Pasto- 
renehepaar der St. Boniface Evan- 
gelical Christian (M.B.) Church in 
Manitoba. Davor war er sechzehn 
Monate Praktikant in der Gemein- 
de. Durch den Beruf seines Vaters 
im kanadischen Militär zog Don in 
seiner Kindheit und Jugendjahren 
von einem Ort zum anderen, zuletzt 
wohnte die Familie in Shilo (Mani- 
toba). Heather wuchs auf einem 
Bauernhof nahe Gladstone (Manito- 
ba) auf. Sie trafen sich beim Studi- 
um in der Universität Brandon und 
heirateten 1987. Damals nahmen 
sie sich vor, regelmäßig sechs Mona- 
te lang zur Kirche zu gehen. Mit- 
glieder der Richmond Park M.B. Ge- 
meinde befreundeten Don, und er 
bekehrte sich ein Jahr später. Da- 
nach zogen sie nach Steinbach und 
besuchten die örtliche M.B. Gemein- 
de dort. Durch den Dienst des Ge- 
hilfspastoren übergab auch Heather 
ihr Leben dem Herrn. Don graduier- 
te 1992 vom Providence Bible Colle- 
ge in Otterburne. Don und Heather 
haben eine Tochter Emma. 








Aus den Gemeinden 


Winkler M.B. Gemeinde 


— in Manitoba — 


ie der Winkler M.B. Gemeinde gibt 
es ein Ehepaar, das gewillt ist, 
viel in Angriff zu nehmen, sich über- 
all wohlzufühlen und dem Herrn mit 
Freuden zu dienen. George und 
Mary Baerg sind schon ein Leben 
lang im Weinberg des Herrn tätig, 
wobei sie viele Erfahrungen gesam- 
melt haben. 

Er unterrichtete von 1969 bis 
1976 als Volksschullehrer in Surrey 
(BC). Im Herbst 1976 zog das Ehe- 
paar nach Winkler (Manitoba), wo er 
den Dienst als Bibelschullehrer an- 
trat. Mit Lust und Liebe unterrichte- 
te er sechzehn Jahre an der Winkler 
M.B. Bibelschule. 

Anschließend traten sie einen 
ganz anderen Dienst im Norden Ma- 


nitoba an. Fünf Jahre lang, 1988 bis 
1992, übernahmen sie jeweils für die 
Sommermonate den Gemeindedienst 
der Grace Church of the Mennonite 
Brethren in Cranberry Portage, an 
Stelle von Ted und Mary Goossen, 
die jedes Jahr als Camp-Direktoren 
am Simonhouse Bible Camp nötig 
sind. Im Christian Centre (M.B.) 
Fellowship in Thompson dienten Ge- 
orge und Mary Baerg vom November 
1992 bis zum März 1993 und in 
Lynn Lake vom September 1993 bis 
März 1994. 

Momentan fehlt es uns in der 
Winkler M.B. Gemeinde sehr an Hil- 
fe. Pastor Wally Klassen brachte 
seinen Dienst Ende Juni zum Ab- 
schluß; die Winkler Gemeinde blieb 





George und Mary Baerg 


ohne Hirten. Man wandte sich an 
Ehepaar Baerg. George und Mary 
erklärten sich bereit, eventuell vom 
August 1995 bis zum Februar 1996 
mitzuhelfen, fanden aber vorerst nur 
für dieses Jahr ein “Ja”. Die Winkler 
M.B. Gemeinde ist dankbar, daß sie 
die Arbeit angenommen haben. 

Im Sommer machten George und 
Mary Baerg Urlaub, um Kräfte zu 
sammeln. Dann kehrten sie nach 
Winkler zurück und wurden am 2. 
Juli in den Dienst eingesetzt.*® 

(Tienne Janzen, Korr.) 





North Kildonan M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


ie schönen Sommermonate mit 

den Ausflügen, den vielen Gä- 
sten in der Gemeinde und den spe- 
ziellen Einsätzen in der Kinderar- 
beit sind nun vorbei. 

Eine Erfrischung für Geist, Seele 
und Leib war das Gemeindepick- 
nick Ende Juni im Birds Hill Park, 
woran sich jung und alt beteiligten. 

Am 4. August hatten die Senio- 
ren, mit sehr guter Beteiligung, ih- 
ren jährlichen Ausflug. Das Wetter 
war einmalig für die Bootsfahrt auf 
dem Lake of the Woods bei Kenora. 
Die Gemeinschaft am Wort Gottes 
und miteinander war erbauend und 
erfrischend. 

Die Sommerbibelschule (VBS), 
unter der Leitung von Fred Clark, 
war vom 14. bis zum 18. August mit 
über 140 Kinder auf der Liste er- 
folgreich. Dazu kamen noch die vie- 
len Eltern, die dazu ebenfalls einge- 
laden waren. 

Die Tagesfreizeit (Day Camp), 
hauptsächlich für Kinder aus der 
Umgebung, die sonst nicht zur Kir- 
che kommen, wurde gut besucht. 
Nach Betty-Anne Penner, die die 
Übersicht hatte, machten vier von 
den achtundzwanzig Kindern eine 
Entscheidung für Jesus Christus. 


Unsere adoptierten Missionare, 
Richard und Hazel Funk, die mit 
MBM/S in Gmunden (Österreich) 
tätig sind, dienten uns am Sonntag, 
den 27. August in der deutschen 
und englischen Andacht. Ihre vier 
Kinder mit verschiedenen Instru- 
menten und Hazel sorgten für Ge- 
sang und Musik, während Richard 
uns das Wort Gottes brachte und 
dabei Beispiele aus ihrer Arbeit an- 
führte. Er sprach über Philliper 
3,14 und Apostelgeschichte 16,29- 
34. Die Frage “Was bewegt und mo- 
tiviert mich in meinem Lauf” sollte 
zur Selbstprüfung anleiten. Nach 
Apostelgeschichte 16 ermunterte er 
uns, nie einen Punkt im Leben zu 
machen, sondern das kleine Binde- 
wort “und” zu gebrauchen, um im- 
mer wieder ein weiteres Kapitel im 
Zeugen, in der Nächstenliebe und 
Lebensfreude zu schreiben. 

Am Montagmorgen auf einer 
Frauenversammlung berichteten Ri- 
chard und Hazel eingehend mit 
Lichtbildern von ihrer Arbeit und 
teilten ihre Gebetserhörungen und 
Gebetsanliegen mit. Dieses Wochen- 
ende war ein wichtiger Austausch 
zwischen den Arbeitern im Felde 
und den Mitarbeitern zu Hause. 


Unser Gemeindemitglied, Ruth 
Balzer reiste am 28. August in die 
frühere Sowjetunion um ein Jahr 
am Lithuanian Christian College in 
Klaipeda (Litauen) zu unterrichten. 
Die Gemeinde begleitet sie in Ge- 
danken und mit Gebet. 

Der 10. September war ein ganz 
wichtiger Tag im Gemeindeleben. 
Robert und Hilde Marsch wur- 
den als Pastorenehepaar für Ju- 





BU 
Hilde und Robert Marsch mit 
Amanda (rechts) und Tiffany 


gend und christliche Erziehung öf- 
fentlich für den Dienst eingeführt. 
Sie waren schon jahrelang in der 
Jugendarbeit der Gemeinde tätig 
gewesen und wurden kürzlich auch 
zum Diakonendienst berufen. Treue 
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im Dienst und Gehorsam Gott ge- 
genüber führte sie nun zu dieser 
neuen Aufgabe, im vollen Zuver- 
trauen der Gemeinde. 

Pastor Johannes Stolz begrüßte 
die Versammlung mit Jerermia 1,5- 
8: ... "Ich bin bei dir...” 

Prediger Hans Boge brachte die 
Festansprache, die sich auf 2. Mose 
33,14 gründete: 

“Mein Angesicht soll vorangehen; 
damit will ich dich leiten.” 
Er führte aus, wie Gott erst ruft, 
dann verheißt selbst mitzugehen, 
denn es ist Sein Volk, die Gemein- 
de, die betreut werden soll. Er er- 
wartet jedoch eine ganze Hingabe 
und ein volles Vertrauen, daß Er 


selbst vorangeht. 

Der Chor sang das passende Lied 
“Sei stark in dem Herrn”. Gemein- 
deleiter Peter Reimer dankte Ro- 
bert und Hilde für ihre Dienstbreit- 
schaft. Ron Koslowsly vertrat die 
Manitoba M.B. Konferenz und be- 
grüßte das Ehepaar mit dem Konfe- 
renzlogo “Gott ist Liebe” und über- 
gab ihnen eine Topfblume. Grüße 
von den Gemeinden River East, 
Elmwood, Melvor, Portage Avenue 
und Meeting Place wurden vorgele- 
sen, sowie von David Wiebe, der 
als Direktor für Christliche Erzie- 
hung die kanadische Konferenz ver- 
trat. Danach sprachen Pastor Jo- 
hannes Stolz und Gehilfspastor Al- 


vin Enns die Weihgebete. 

Wir empfanden die Aussage in 
Nehemia 8,10: 

Dieser Tag ist heilig dem Herrn. 

In seiner Erwiderung teilte Ro- 
bert Marsch mit, wie Nehemia 
schon lange sein Vorbild gewesen 
sei. So wie Nehemia entschlossen 
war, die Mauer um Jerusalem fertig 
zu bauen, so wollten auch er und 
Hilde sich verpflichten, die Gemein- 
de am Ort aufzubauen. Die Gemein- 
de versprach mit Aufstehen ihre 
volle Unterstützung im Gebet. 

Wir wünschen Pastor Bob und 
Hilde mit ihren Töchtern Amanda 
und Tiffany viele Jahre des segens- 
reichen Dienens.® (Maria Block, Korr.) 





Tofield Gospel (M.B.) Church 
- in Tofield, Alberta — 


n seiner überwältigenden Aufga- 

be für seinen Herrn Abraham 
eine Frau für dessen Sohn Isaak zu 
finden, betet der Knecht Elieser 
(1.Mose 24,12), und Gott, in seiner 
Gnade und Liebe, begegnet ihm und 
erhört ihn. Auch heute ist es ein Se- 
gen, mit diesem lebendigen Gott der 
Liebe in Verbindung zu stehen. Im 
Aufbau unserer Gemeinde in Tofield 
erleben wir dankbar Frieden und 
Freude im Herrn. 

Am 23. Juli, am Sonntagmorgen, 
feierten wir wieder ein segensreiches 
Tauffest. Das persönliche Zeugnis 
von Sieg im Glauben und der erleb- 
ten Nachfolge Jesu sind immer er- 
mutigend. Es spornt zur Liebe und 
geistlichem Wachstum an und ermu- 
tigt die Mithilfe in Sachen des Herrn. 

Vor einiger Zeit erlitt unsere Ge- 
meinde ein großes Unheil. Zwei un- 
serer Jugendlichen kamen durch 
Autounfall in Edmonton ums Leben. 
Ein Semi-Lastwagen hatte eine rote 
Ampel mißachtet. Die zwei jungen 
Männer (21 und 23 Jahre alt) waren 
gläubig gewesen; sie wurden von 
unserem Jugendpastor als Missio- 
nare an unserer Gemeindejugend 
angesehen. Dieses plötzliche Un- 
glück war so erschütternd, daß sich 
dadurch zwei Menschen zum Herrn 
bekehrten und viele die Sachen ih- 
rer Seele mit dem Herrn in Ord- 
nung brachten. 

In Psalm 37,28 steht geschrieben: 

Denn der Herr hat das Recht lieb 

und verläßt seine Heiligen nicht. 
Diese Worte dienen uns zum Trost. 


16 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Wer den Herrn sucht, der wird von 
Ihm gefunden, gehalten und erhal- 
ten. 

Unsere liebe Gemeindejugend 
brachte vor kurzem die Vorstellung 
“Die Lebensreise”. Das Drama wur- 
de in Grand Prairie, und dann in un- 
serer eigenen Versammlung vor 
etwa fünfhundert Gästen, vorgetra- 
gen. Der Herr erhörte viel Gebet und 
gab den Segen zu Seinem lebendigen 
Wort. Drei Personen entschieden 
sich, ihr Herz und Leben dem Herrn 


zu übergeben und Ihm zu folgen — 
zwei Jugendliche und eine ältere 
Person. 

Unsere Erntefelder sehen rings- 
um durchweg gut aus, und unser 
gnädiger Gott gibt uns wieder Brot 
in Aussicht. Ihm sei alle Ehre und 
Dank dafür. 

Gottes Gnade Euch allen, liebe 
Leser. 

Seid allezeit fröhlich, betet ohne 

Unterlaß... Meidet das Böse 
in jeder Gestalt. 
(1.Thessalonicher 5,16+17+22)® 
(Corny Thiessen, Korr.) 





Cornerstone Community (M.B.) Gemeinde 
— in Virgil, Ontario — 


Bo Morgen für Frauen! An 
acht Diensttagen, vom Januar 
bis zum März, kamen Frauen aus 
der Umgebung, um Neues zu lernen 
wie auch die Gemeinschaft und An- 
dachtszeit zu genießen. 

Da viele mennonitische Familien 
aus Mexiko hierher umsiedeln, be- 
steht die Notwendigkeit, ihnen zu 
helfen. Damit entstand das “Niaga- 
ra Christian Help Centre” in der 
Cornerstone Kirche. Von den vier 
mennonitischen Gemeinden hier in 
Niagara und eine in St. Catharines 
sind je ein Ehepaar verantwortlich, 
diesen Neuankömmlingen mit Rat 
und Tat beizustehen. 

Ein Raum im Cornerstone Sonn- 
tagsschulgebäude wurde einigen 
Krankenschwestern von dem Nia- 
gara Gesundheitsamt zur Verfü- 


gung gestellt: 
* An den Vormittagen ist der “War- 


tesaal” (Jugendraum) mit jungen 
Müttern und ihren Kleinkindern 
gefüllt 
* In einem anderen Raum können 
sie für sich brauchbare Kleidungs- 
stücke aussuchen 
* Carol Hiebert unterrichtet an 
vier Halbtagen in der Woche Eng- 
lisch als zweite Sprache. Für den 
Sommer fiel dieser Hilfezweig aus. 
Im Februar berichteten Ben und 
Erna Falk von ihrem MCC Dienst 
in Neudachino (Sibirien). Die Leute 
von dort fragen oft telefonisch 
“Wann kommt ihr wieder?” Erna 
war in Neudachino als Deutschleh- 
rerin tätig. Die meisten Kinder 
sprechen plattdeutsch. Die Lehrer 
mußten ihren eigenen Lehrplan an- 
fertigen. Ben erzählte, daß man von 
ihm erwartet hatte, an den Andach- 
ten teilzunehmen. Deshalb dienten 
sie abwechselnd in den zwei Ge- 





meinden im Dorf. Auch in der Wo- 
che war jeder Abend vernommen 
gewesen. 

Außerdem war Bens Arbeit im 
wirtschaftlichen Gebiet überaus 
hilfreich. Ein vernachläßigtes Him- 
beerfeld von 35 Hectar (etwa 86 Ak- 
ker) wurde fruchtbar, nachdem Ben 
einige Maschinen zur Bearbeitung 
des Feldes instandsetzte. Leute ka- 
men von weit und breit, um die lek- 
keren Beeren zu kaufen. Da sich 
schon um sechs Uhr morgens viele 
Menschen auf dem Feld einfanden, 
mußte man Tag und Nacht Wächter 
anstellen. 

In dem unter der Aufsicht von 
Ben gebauten Schweinestall befin- 
den sich rund fünfhundert Schwei- 
ne. Täglich werden dreihundert 
Kilo Wurst hergestellt und, bevor 
Ende des Tages, verkauft. Das Dorf 
besitzt eintausend Stück reinrassi- 
ges Holstein Vieh. Von diesen wur- 
den vierhundert dreimal täglich von 
den Frauen gemelkt. Jede Melkerin 
trägt die Verantwortung für 35 
Kühe. Zum Glück werden jetzt 
Melkmaschinen gebraucht. Um eine 
Altersrente zu erhalten, müssen 
alle Frauen arbeiten, können aber 
längere Zeit mit der Arbeit aufhö- 
ren, wenn sie ein Baby bekommen. 

Vor Ostern kam Rob Styler von 
“Chosen People Ministries”, um 
Christus im Passahfest darzustel- 
len, zu uns. Er meinte, daß jede Ze- 
remonie, von dem ersten Passah in 
Agypten bis heute, eine auf Jesus 
Christus, dem Lamm Gottes, hin- 
weisende Bedeutung hat. Ehe die 
Mahlzeit genossen wird, bricht je- 
der ein Stück Matze ab und ißt es. 
Dieses heißt “Afikomen” oder “Ich 
komme”. Die dünne Matze muß ge- 
stochen werden. Diese dunkle Flek- 
ken sind die Verwundungen. Jesus 
sagte “Ich komme!” In den drei Jah- 
ren seines öffentlichen Dienstes 
wurde er verschiedene Male ver- 
hört. Das Resultat, von Pilatus aus- 
gesprochen, “Ich finde keine Schuld 
an ihm”. Doch Er wurde um unse- 
rer Missetat willen verwundet und 
zerschlagen (Jesaja 53,5). 

Am Palmsonntag war Peter 
Reid von der Capernwray Harbour 
Bibelschule in Thetis Island (BC) 
der Gastredner. In der Landesspra- 
che wurden wir aufgerufen, an 
Christi Leiden teilzunehmen (Philip- 
per 3,10). In der deutschen Andacht 


betrachtete er das Thema “Getrö- 
stet um zu trösten” nach 2.Korint- 
her 1,1-12. 

Der OÖstersonntag begann mit ei- 
nem gemeinsamen Frühstück. Um 
zehn Uhr morgens begann der Got- 
tesdienst, wo, wie üblich an jedem 
Sonntag, alle den Herrn mit pas- 
senden Liedern lobten. Pastor Pe- 
ter Klassens Thema “Jesus lebt”, 
nach Markus 16, zeigte, daß wir, so 
wie die Jünger, Jesu Kraft und 
Herrlichkeit sehen sollten. Danach 
sang der Chor die Osterkantate “Up 
from the Grave”, geschrieben von 
Joe E. Parks, unter der Leitung 
von John Hiebert und mit Beglei- 
tung von Hildegard Wichert. 

Am 18. Juni (Vatertag) fand die 
Andacht im Newark Park statt. 
Pastor Klassen zeigte, daß ein guter 
Vater nicht nur die Familie ver- 
sorgt, sondern auch ein Priester ist, 
der die Familie von Gott belehrt 
und die Kinder zu Gott bringt. In 
einem kleinen Sketch (skit) zeigten 
Gemeindevorsitzender Dave 
Froese und Sohn Craig, wie ein 
Sohn den Vater nachahmt. 

Ende Juni hörten wir von David 
Hieberts Erfahrungen in Afrika, 
zuerst in Uganda, dann Südafrika, 
wo er einem YWAM (Jugend mit ei- 
ner Mission) Kursus beiwohnte. Zu- 
letzt diente er in Madagascar mit 
Straßenversammlungen und in 
Krankenhäusern. 

Am darauffolgenden Sonntag 


diente Patti Hiebert mit einer 
Gruppe, die unter der M.B. Jugend- 
mission Youth Mission Internatio- 
nal (YMI) nach Colombia reist. Lei- 
terin und MBM/S Missionarin 
Joan Godard war von Colombia 
zugereist. Sie und ihr Mann Tre- 
ver werden mit der Gruppe von 
fünf Nordamerikanern und sechs 
Colombianern in Sommerbibelschu- 
len und Straßen- und Strandver- 
sammlungen arbeiten. 

Außerdem hörten wir auch von 
einer Gruppe, deren Ziel Marokko 
ist. Mario aus Mexiko meinte, daß 
sie dort hinfuhren, um das Land 
fürs Evangelium vorzubereiten. Da- 
bei müßte Vorsicht geübt werden. 
Die Gruppe möchte dort Leute ken- 
nenlernen und für sie beten. 

Mitte Juli diente Pastor Jim 
Evans von Toronto. Er gründete im 
September eine neue Gemeinde in 
Toronto-West. Prediger Henry 
Wiebe hat schon ein Jahr mit die- 
sem Projekt vom Ontario Board of 
Church Extension gewirkt. Dieses 
Gebiet verzeichnet die stärkste Be- 
völkerungserhöhung in Canada. 
Bisher gab es dort keine evangeli- 
kale Gemeinde, aber einige interes- 
sierte Menschen. Durch Henry 
Wiebes Zeugnis hat schon eine Per- 
son den Weg zu Jesus gefunden. 

So wollen wir auch mit unseren 
Gebeten für Afrika, Colombia, To- 
ronto und für das ganze Erdenrund 
mithelfen. ® (Helen Bergmann) 





Westwood Community (M.B.) Gemeinde 


- in Prince George, B.C. — 


om 28. bis 30. April hielt unsere 

Gemeinde eine Bibelkonferenz 
unter der Leitung von Dr. David 
Ewert. Das Thema “Und warten auf 
die selige Hoffnung” (Titus 2,13) ver- 
handelte er nach seinem Buch “Und 
dann kommt das Ende”. Das Buch 
war in der Senioren Sonntagsschul- 
klasse besprochen worden. Somit 
entstand der Wunsch, Dr. Ewert 
persönlich zu hören und die Gemein- 
de dazu einzuladen. 

Als Leiterin der Kinderarbeit 
wurde Yvette Visscher berufen. 
Yvette ist Absolventin des Columbia 
Bible College und ist besonders für 
die Kinderarbeit ausgebildet. Sie 
diente fünf Monate lang am christli- 
chen Kolleg in Litauen als Englisch- 
lehrerin und ist erst vor kurzem zu- 


rückgekehrt. 

Nach sechsjährigem Dienst zogen 
der Gehilfspastor Steve McPher- 
son und seine Familie nach Dallas 
(Texas, USA) zurück. Ebenso legte 
der Pastor für Musik, Alistair El- 
liot, sein Amt nieder, um dem Ruf 
der Tourneesänger “Continental Sin- 
gers” zu folgen. Er zog mit seiner Fa- 
milie im August nach California 
(USA). 

Gleichzeitig verlieren wir nach 
kurzer Amtszeit den Jugendpastor, 
Todd Currie. Nach seiner Heirat 
mit Carmelita Heese (Prince Geor- 
ge) zogen sie nach Ontario, wo Car- 
melita ihr Studium in Musik an der 
Wilfrid Laurier University fortsetzt. 
Todds Nachfolger, Craig Reimer, 
begann seinen Dienst im August. Er 
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ist mit Lisa (Peters) von Prince Ge- 
orge verheiratet. 

Emile und Kyra van Hanegem 
zogen nach Caronport, um am Brier- 
crest Bibelinstitut für den Missions- 
dienst ausgebildet zu werden. 

Im Mai kamen wir als Westwood 
Community (M.B.) Gemeinde in BC 
zu einem Abend des Gedenkens un- 
seres mennonitischen Erbgutes zu- 
sammen. Penny Foxcroft und 
Martha Friesen trafen die Vorbe- 
reitungen des Programms. Ernie 
Block leitete das Singen in deut- 
scher und englischer Sprache. Lilac 
Bosma hatte einen humorvollen 
Sketch (skit) geschrieben, den sie 
mit einigen Jugendlichen aufführte. 
Sie trug das Verlobungskleid ihrer 
anwesenden Großmutter, Gertrud 
Abrahams. Lena Hamm trug ein 
Gedicht in “Plautdietsch” vor. 

Mehr Gäste als erwartet waren 
erschienen, um an den für Männer 
und Frauen getrennten Tischen am 
“Faspa” teilzunehmen. Pluma Moos, 
Tweeback, Sommerborscht, Gebäck 
usw. trugen zu der frohen Stimmung 
bei. 





“Mumtje Friese” bereitete große 
Mengen Rollkuchen zu, um die vie- 
len Wartenden zu befriedigen. Be- 
achtenswert war die Ausstellung der 
Erbstücke von Decken, Handarbei- 
ten, Fotografien, Büchern und der- 
gleichen mehr. 

Sehr bewegt hörten wir die Ge- 
schichte des verstorbenen Peter 
Giesbrecht (Yarrow), der einmal 
von Soldaten der Roten Armee ge- 
fangen genommen wurde. Seine En- 
kelin, Grace Bosma, las den Be- 
richt seines Tagebuches vor. 

Zum Abschluß gedachten wir in 
einigen stillen Minuten all derer — 
und nicht nur der Mennoniten — die 
um des Glaubens Willen leiden und 
litten, ebenso derer, die unter schwe- 
ren Umständen in anderen Ländern 
eine neue Heimat aufbauten.® 
(Rosemarie Schroeder) 
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Scott Street M.B. Gemeinde 


— in St. Catharines, Ontario — 


ückblickend dürfen wir sagen, 

daß der Herr uns durch den 
Sommer wunderbar geführt hat. 
Gleichwie die Gemeinde zu Ephe- 
sus vom Apostel Paulus in Epheser 
6,19: 

..daß mir das Wort gegeben werde, 
wenn ich meinen Mund auftue, 
freimütig das Geheimnis des 
Evangeliums zu verkündigen, 
aufgefordert wurde zu beten, fühl- 
ten wir uns als Glaubensgeschwi- 
ster dazu gedrungen, für die ver- 
schiedenen Einsätze unserer Ju- 
gend und anderen Mitgliedern auf 
den vorgesehenen Plätzen zu beten, 
damit sie ganze Sache mit Jesus 

Christus machen. 

In jedem Sonntagsblatt lasen wir 
oder hörten wir erfreuliche Berich- 
te. Lisa Wiens, Brian Morgen 
und Stephanie Hein sind gut von 
Los Angeles mit Youth Mission In- 
ternational (YMI) zurückgekehrt. 
Denny Dischke ist zurück vom 
Sommer Camp (Torchbearers: His 
Hill, Texas). Die Sommerbibelschu- 
le stand unter der Leitung von Do- 
ris Wiens und wurde gut besucht. 
Ein wohlgeplantes Programm am 
Freitagvormittag wie auch heiße 
Würstchen auf Brötchen und Kaltes 
zum Trinken machten den Ab- 
schluß. 

Wir sind sehr dankbar, daß der 
Herr die vielen Gebete der Gemein- 
de erhört hat und Pastor Rudie 
Willms, zusammen mit seiner Frau 
Louise, willig ist, uns als hauptver- 
antwortlicher Pastor zu leiten. Sie 
beginnen ihren Dienst am 1. Okt- 
ober. Inzwischen liegt die Leitung 
in den recht guten Händen unserer 
zeitweiligen Pastoren Vie Loewen 
und Henry Petkau. Auch stimmt 
es unsere Herzen dankbar, daß vie- 
le da sind, die sich treu für die Sa- 
che des Herrn einsetzen. 

Für unseren Gemeindeausflug 
hatten wir herrliches Wetter. Am 
Nachmittag wurde offenbar, wie 
viele jüngere Familien mit Kinder 
wir in unserer Gemeinde haben. 
Ihre Spiele waren lustig anzusehen. 

Ein besonderer Genuß und Freu- 
de war es, auch den Kinderchor von 
Winnipeg unter der Leitung von 
Helen Litz und Marilyn Thies- 
sen zu hören. 


In all unseren Segnungen und 
Freuden traf uns die Nachricht, daß 
unser vielgeliebter Gehilfspastor 
Phil Reimer uns verlassen wollte. 
Er hat eine Stelle in der Highland 
M.B. Gemeinde in Calgary ange- 
nommen. Am 23. Juli hatten wir die 
Abschiedsfeier von Phil und Jackie. 
Das Gymnasium füllte sich an die- 
sem Abend sehr schnell. Viele spra- 
chen ihnen Liebe und Verbunden- 
heit aus. Sie sind uns ein Segen ge- 
wesen, und wir wünschen ihnen 
und Ashley, Curtis und Kyle Gottes 
Segen. Zugleich beten wir, daß der 
Platz bald wieder von einem pas- 
senden Pastor ausgefüllt werden 
kann und daß unsere dafür Verant- 
wortlichen die rechten Kontakte 
knüpfen. Wie wunderbar zu wissen, 
daß die Gemeinde, und alles was 
geschieht, von Gottes wunderbaren, 
allmächtigen Händen getragen und 
geleitet wird. 

Als Gemeinde sind wir wie eine 
Familie Gottes, freuen uns an der 
Arbeit, die getan wird, freuen uns, 
wenn Hochzeiten gefeiert werden, 
Kindlein in eine Familie geboren 
werden; und wir trauern, wenn Un- 
glück oder Tod in der Gemeindefa- 
milie eintritt. Welch herrliches 
Werk dürfen wir hier auf Erden 
schon als Kinder des Höchsten ver- 
richten! 

Herzlichste Grüße an die ganze 
Rundschaufamilie.® 


(Lydia Janzen, Korr.) 
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Freizeiten 


Eine Busfahrt ins Freie 
—- im südlichen British Columbia — 


Wi wir Senioren unsere Um- 
gebung besser kennenlernen 
wollen, bietet eine eintägige Bus- 
fahrt eine gute Gelegenheit dazu. 
Nach warmem Sonnenschein und 
Regen sproßt und blüht die Natur 
und läßt kaum ein Menschenherz 
unberührt. 

Somit sammelten wir uns auf 
dem Parkplatz der Culloden M.B. 
Kirche, um einen Tag im Freien zu 
verbringen. Unser Weg führte 
durch New Westminster und bot 
uns, mit zahlreichen Hochhäusern 
und der verzweigten Industrie an 
den Ufern des Fraserflusses, ein 
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Seniorenausflug 
—- in Süd-Manitoba — 


m 2. Juni 1995 traf sich der Se- 

niorenklub “Super Seniors” von 
der Portage Avenue M.B. Gemeinde 
in Winnipeg (Manitoba), um nach 
Altona zu fahren. Die Reise begann 
um 8:45 Uhr morgens mit zwei voll- 
geladenen Bussen. Um zehn Uhr 
hatte man den Bestimmungsort er- 
reicht. 

Ein Besuch der Radiostation 
CFAM und eine Tour derselben war 
sehr interessant für die Senioren, 
da viele von ihnen regelmäßige Zu- 
hörer der Programme sind. 

Nach einer Kaffeepause bei 
“Grace’s Place” in Altona wurden 
die Senioren herzlich im Winkler 
Bible Institute begrüßt. Ein 
schmackhaftes Mittagessen wurde 
geboten. 

Die “Triple E” Fabrik, die Motor 
homes (Wohnmobile) baut, war das 


Im wunderschönen Garten Minter 


vielfältiges Bild. 
Das Frasertal mit 
den verstreut auf- 
tauchenden Milch- 
wirtschaften und 
den draußen wei- 
denden Tieren war 
sehenswert. An 
diesen reihen sich 
die Gemüse- und 
Beerenfarmen. Im 
Hintergrund, in 
feinem Nebel gehüllt, liegen die 
Berge in ihrer stillen Hoheit und 
umrahmen die Landschaft. 

In Chilliwack machten wir Halt, 
um eine Kaffeepause zu genießen, 
und dann ging’s weiter! Es war sehr 
bequem in dem schönen guterhalte- 
nen Bus. Inzwischen sang man eini- 
ge Lieder, und Prediger Hans Wall 
erzählte verschiedene Kurzge- 
schichten. 

Der Bus hielt bei 
unserem nächsten 
Ziel, Minter Gardens, 
an. Wir wanderten 
über die Gehsteige 
X inmitten von 27 Ak- 
ker ästhetischer 
“ Schönheit; wiederum 
im Hintergrund ein 
Berg - wirklich eine 
Prachtlandschaft! 

Da wir aber weiter 
wollten, fanden wir 


nächste Ziel. Die Senioren waren : 
von den schönen fahrbaren Ferien- : 
häuschen sehr beeindruckt und 
John Groen, einer der Ausflügler, : 
meinte, wenn man $80,000 bis ; 
$120,000 übrig hätte, könnte man : 
: tor Adrian, ehemaliger Lehrer, 


sich eines der Besten aussuchen. 


Danach wurde das Trainez Cen- ; 
tre in Winkler, wo Behinderte ar- : 
beiten und ein Handwerk lernen, ! 
besucht. Die Arbeit der Frauen und : 
Männer, die das Zentrum leiten, : 
rief Respekt hervor und wurde von | 
: christliche Frömmigkeit”. In den 

Morden war der letzte Anhalts- ; 
platz. Hier wurde den Senioren eine : 
Tour des Research Garden Centres : 
geboten. Gerade zu dieser Zeit blüh- ; 
ten viele der Bäume und trugen zur : 
: Leben zu finden. Beispiele aus dem 


allen bewundert. 


Freude der Teilnehmer bei. 


Alle hatten eine gute Zeit, und : 
nach einer Kaffeepause beim Mor- ! 
den Friendship and Senior Services 
Centre fuhr man wieder in Rich- : 
(nach Churchways) 


tung Heimat.*® 





Die Mitfahrenden zone dem Bus 


uns wieder beim Busfahrer ein, der 
uns nach Columbia Bible Camp 
brachte. Hier hatten wir unser Mit- 
tagessen; anbei bewunderten wir 
die wunderschöne Natur, ebenfalls 
Gebirge in nächster Nähe, gleich- 
zeitig auch Cultus Lake. 

Dazu sahen wir zwei Videos, das 
erste war von sieben Nationalparks 
der Vereinigten Staaten. Der zweite 
Film betraf Columbia Bible Camp 
und war mit passender Musik be- 
gleitet. Beide waren ein Hochge- 
nuß. 

Da wir um siebzehn Uhr zu Hau- 
se sein wollten, begann bald danach 
unsere nicht weniger schöne Heim- 
fahrt. Es begrüßte uns der frühere 
Jugendpastor von Culloden, Bob 
Kroeker, beim Ankommen. 

Vielen Dank an alle, die zu die- 
sem Seniorenausflug beigetragen 
haben!® (Hedwig Schmidt) 


® 
Camp Arnes - Die Freizeit für ak- 
tive Erwachsene über 55 Jahre vom 
24. bis zum 28. Juli bot physische 
Erholung und geistliche Erfri- 
schung an. Sprecher war Dr. Vic- 


Schuldirektor und Präsident ver- 
schiedener Bildungsinstitutionen 
wie auch Mitarbeiter in zahlreichen 
Positionen der M.B. Konferenz in 
Canada und Nordamerika. Sein 
Thema war “Eine authentische 


Morgensitzungen versuchte er her- 
auszustellen, wie man eine absicht- 
liche und intime Beziehung mit 
Gott haben kann, um die Kraft für 
ein wirksames und schöpferisches 


Leben von Mose, David, Paulus und 
Jesus bildeten die Merkmale der 
Abendversammlungen. John 
Thiessen sorgte als Musikleiter für 
kräftiges Singen. 
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Ein Treffen 
- der Neu-Halbstädter (Sargradowka) — 


vo 7. bis 9. Oktober 1994 fand 
in Deutschland für viele das 
langersehnte Treffen der Neu-Halb- 
städter im Matthias-Claudius-Heim 
in Willingen im Sauerland statt. 
140 Personen nahmen an dem Tref- 
fen teil. Jakob Reimer, Peter 
Wiebe und Rudolf Schneider wa- 
ren verantwortlich. Viele der Teil- 
nehmer hatten sich mehr als fünf- 
zig Jahre nicht gesehen. 





Ersatzdienst — Das Komitee der 
Senioren für den Frieden (Commit- 
tee for Seniors for Peace) veranstal- 
tete vom 12. bis zum 15. August 
1995 in Abbotsford und Black 
Creek in British Columbia ein Wo- 
chenende, dessen Ziel es war, den 
vor fünfzig Jahren geleisteten Er- 
satzdienst junger mennonitischer 
Männer zu gedenken. Nach der Re- 
gistration am Samstagmorgen 
konnten Teilnehmer die Ansprache 
unter dem Thema “Christlicher Pa- 
zifismus in einer sich verändernden 
Welt” hören. Am Nachmittag war 
Zeit für Erzählungen und einer Ta- 
fel-Diskussion, gefolgt von einem 
Bankett mit Musik und einem Vor- 
trag. Am Sonntag besuchten die 
Teilnehmer die örtlichen Gottes- 
dienste. Am Montag bot man eine 
Reise zum Black Creek auf Vancou- 
ver Island, gefolgt von einem infor- 
malen Abendprogramm, an. Am 
Dienstag enthüllte man das Baum- 
pflanzendenkmahl (tree-planting 
marker). 





© 
Cyclathon — Das Columbia Bible 
Camp in British Columbia veran- 
staltete am 13. Mai 1995 seinen 13. 
Cyclathon (Fahrradtour), mit dem 
Ziel $65,000.00 zu erwerben. Man 
mußte, um mit zu machen, minde- 
stens zwölf Jahre alt sein und eine 
Gönnerschaft von mindestens 
$75.00 vorweisen können. Kinder 
unter zwölf Jahre beteiligten sich 
an einer Juniorroute. Es gab auch 
eine Seniorroute für über 55jährige. 
® 
Seniorenfreizeit — Eine Freizeit 
für Senioren unter dem Motto “An- 
tike oder einzigartig” (“Antique or 
Unique”) fand vom 2. bis zum 4. 
Juni im Columbia Bible College in 
Abbotsford (BC) statt. Der Spre- 
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Neu-Halbstadt wurde 1872 auf- 
gebaut und besiedelt. Die Einwoh- 
nerzahl betrug etwa 380 bis 476 
Personen. Nach der Oktober Revo- 
lution 1917 wurde das Dorf von Zer- 
störungen, Enteignungen, Hungers- 
not und Massenverhaftungen des 
kommunistischen Sowjetsystems 
nicht verschont. 1941 brach der 
Krieg zwischen Deutschland und 
der Sowjetunion aus, und im Au- 


cher, Dr. Henry Schmidt, Präsi- 
dent des MBBS (Mennonite Breth- 
ren Biblical Seminary) in Fresno 
(California), betonte besonders die 
Wiederherstellung, Erneuerung 
und Verbesserung der geistlichen 
Gaben. Daneben erneuerten Teil- 
nehmer alte Freundschaften und 
schlossen neue. An Singen und Un- 
terhaltung wurde auch gedacht und 
ein vortrefflicher Koch sorgte für 
schmackhafte Mahlzeiten. 

& 
Camp-Direktor —- Eine Einfüh- 
rungsfeier für Lyndon Gliege als 
neuer Direktor der M.B. Freizeit- 
stätte, Redberry Bible Camp in Sa- 
skatchewan, fand am 19. Februar 
1995 in der Hope Fellowship (M.B.) 
Gemeinde in Saskatoon statt. 

s 
Singles-Freizeit — Vom 5. bis zum 
6. Mai fand in der Willingdon M.B. 
Kirche die 12. jährliche Konferenz 
für Alleinstehende und junge Er- 
wachsene für Vancouver und Um- 
gebung statt. Die Sprecherin Caro- 
lyn Koons sprach zum Thema 
“Veränderung riskieren”. 

© 
Stellenwechsel — Corey Esau, 
der Programmdirektor für Camp 
Evergreen, das Camp der Alberta 
M.B. Konferenz in Sundre, Alberta, 
legte seine Arbeit offiziell am 8. 
September 1995 nieder. Er hat sich 
einen Bachelor of Religious Educa- 
tion vom Columbia Bible College 
verdient und diente mit der Mission 
“Venture Teams International” in 
Kenia, bevor er seit dem 1. Juni 
1993 Programmdirektor des Camps 
wurde. Er und seine Frau Susan 
haben einen Sohn, Jordan. Sie woh- 
nen planmäßig in Linden (Alberta), 
wo Corey eine Hühnerfarm be- 
treibt. 








































gust kamen deutsche Soldaten in 
unser Dorf. 

Es begann ein reges Leben im 
Dorf. Die Kolchose wurde aufgelöst, 
das Land wurde gleichmäßig an die 
Familien verteilt. Jede Familie be- 
arbeitete fast Tag und Nacht ihr 
Land. Auf geistlichem Gebiet erwie- 
sen sich diese Tage als wahre Er- 
weckungszeit. Dutzende Menschen 
bekehrten sich. Damals gab es zwei 
Prediger in den Dörfern, Wilhelm 
Löwen in Alexanderfeld und Jo- 
hannes Klein in Neu-Schönsee. 
Wo sie predigten versammelten sich 
Leute, auch aus den Nachbardör- 
fern. 

Nachdem die Deutsche Wehr- 
macht die Kriegsschlacht bei Sta- 
lingrad (1942-43) verloren hatte, 
fing der Rückzug an. Nach einiger 
Zeit mußten auch wir unser Dorf 
verlassen. Am 1. November 1943 
sollte es losgehen. Wir sollten zum 
Warthegau, in der Umgebung von 
Posen, umgesiedelt werden. Um 
zehn Uhr morgens zogen wir los 
und ließen ein leeres Dorf zurück. 
Wir fuhren an Nikolaifeld vorbei, 
und dann Neu-Schönsee. In der 
Stadt Gaiwaron, als es fast nicht 
mehr möglich war auf den Pferde- 
wagen weiterzufahren, erhielten die 
meisten Familien von den deut- 
schen Behörden die Erlaubnis, mit 
der Eisenbahn weiterzureisen. 

Nach einigen Tagesreisen er- 
reichten wir die Station Wojtawzy 
an der polnischen Grenze. Von dort 
wurden wir Mitte Dezember 1943 
zum ukrainischen Dorf Selenij ge- 
bracht. Am 1. Februar 1944 lud 
man uns auf Güterwagen und fuhr 
uns nach Lizmannstadt (heute 
Lodz). Von dort ging es nach Woll- 
stein. Am 1. Juli 1944 wurde der 
größte Teil der ledigen Männer zum 
deutschen Militärdienst einberufen. 
Im Januar 1945 flüchteten viele 
Dorfbewohner nach Deutschland. 
Der größte Teil wurde von der sow- 
jetischen Kriegsbehörde eingeholt 
und in den hohen Norden oder in 
die Wälder Sibiriens verschleppt. 
Die furchtbaren Zustände, die die 
meisten Rußlandsdeutschen in der 
Verbannung erlitten, sind kaum 
mit Worten zu beschreiben. 

Wir danken Gott für seinen 
Schutz. Jesus Christus war, ist 
und bleibt unser ständiger Beglei- 
ter.® (nach Jacob Reimer) 








Bibelverbreitung — Die Deutsche 
Bibelgesellschaft in Stuttgart teilte 
vor kurzem mit, daß im vergange- 
nen Jahr weltweit 18.4 Millionen 
Bibeln verteilt wurden. Außerdem 
seien 13.5 Millionen Exemplare des 
Neuen Testaments und 46.9 Millio- 
nen Bibelteile verbreitet worden. In 
Spanien erschien die erste komplet- 
te Bibel in der baskischen Sprache. 
Damit liegt das “Buch der Bücher” 
seit der Erfindung des Buchdrucks 
vollständig in 341 Sprachen vor. 
Das Neue Testament alleine ist zur 
Zeit in 822 Sprachen veröffentlicht. 
Wenn man dabei die verschiedenen 
übersetzten Bibelteile dazu rechnet, 
sind Texte der Heiligen Schrift in 
insgesamt 2092 Sprachen erhältlich. 
Weitere Arbeit wird jedoch benötigt, 
da die Gesamtzahl aller auf der 
Welt gesprochenen Sprachen mit 
rund 6000 beziffert wird. 

(nach Kanada Kurier) 
Stiftshütte -— Eine originalgetreue 
Nachbildung der 3400 Jahre alten 
“Stiftshütte”, wie der erste bewegli- 
che Tempel des Volkes Israel hieß, 
war nur eine der Attraktionen der 
vom 25. Juni bis zum 17. September 
stattfindenden “Expo-Exodus ‘95” 
Ausstellung in Lörrach (Deutsch- 
land). Die Ausstellung wurde vom 
Missionswerk Janz Team (Lörrach) 
und der Pilgermission St. Chrischo- 
na (Basel) organisiert. Man erwarte- 
te rund 50,000 Besucher zu dieser 
evangelistischen Aktion, deren Ziel 
es war, der Kirche Entfremdete mit 
einer anschaulichen Darbietung an- 
zuziehen. Die Ausstellung unter 
dem Motto “Land der Bibel — da- 
mals und heute” wurde mit Konzer- 
ten, Vorträgen und Kinofilmen er- 
gänzt. Höhepunkt war die Urauf- 
führung des Pop-Oratoriums “Jeru- 
salem Schalom” am 16. September. 

(nach ideaspektrum) 
Sintflut — Im Juni dieses Jahres sa- 
hen sich rund 5.3 Millionen Zu- 
schauer in Deutschland die erste ei- 
ner vierteiligen Serie über den Um- 
gang und die Deutung der Men- 
schen mit den “Natur-Gewalten” an. 
Im ersten Film mit der Überschrift 
“Wasser — Schrecken der Sintflut” 




















Dutch. 


wird der biblische Bericht aus dem 
Ersten Mose-Buch des Alten Testa- 
ments mit internationalen Studien, 
die sich mit mehr als 270 ähnlichen 
Erzählungen aus aller Welt befaß- 
ten, verglichen. Nach dem Produ- 
zenten des Films, Fritz Baumann, 
enthöben die “auffälligen Überein- 
stimmungen” der Überlieferungen 
vieler Völker die Sintflut “aus dem 
Reich der Legenden”. Ein Geologen- 
Paar in Wien, Edith und Alexan- 
der Tollmann, sind nur zwei derer, 
die die Sintflut jetzt als ein in der 
Wissenschaft und Geschichte beleg- 
bares Ereignis ansehen. Sie meinen 
nachweisen zu können, daß vor 
9450 Jahren ein Riesenmeteor auf 
die Erdatmospäre geprallt sei und 
sich geteilt habe. Seine Bruchstük- 
ke, sagen sie, seien in verschiedene 
Ozeane gestürzt und hätten eine ge- 
waltige Flutwelle ausgelöst. 

(nach ideaspektrum) 
Einsatz — Auf dem Weg nach Groß- 
britannien, legte das OM-Schiff, Lo- 
gos II, in St. Petersburg (Rußland) 
wie auch den drei baltischen Staa- 
ten Anker an. In St. Petersburg 
dauerte es jedoch einige Tage, bis 
man offizielle Erlaubnis zur Eröff- 
nung des Schiffes für die Öffentlich- 
keit erhielt. In der Zwischenzeit ver- 
teilte die christliche “Mannschaft” 
russische Traktate. Mit großer 
Freude wurden dann die Bibeln mit 


Bibeln für die Pennsylvania Dutch 


A ls Hank Hershberger daran war, die Heilige Schrift für ureinge- 
borene Stämme in Australien zu übersetzen, fiel ihm plötlich auf, 
daß seine eigenen Leute, die Pennsylvania Dutch, ebenfalls keine Über- 
setzung der Bibel in ihrer Muttersprache besaßen. Allerdings gab es 
schon eine Übersetzung der vier Evangelien der Bibel ins Pennsylvania 


Diese Sprache ist eigentlich nicht Holländisch, sondern ein auf 
Deutsch gegründetes Dialekt, das immer noch in den Familien, Kirchen 
und Schulen von ungefähr 100,000 Amischen und “Plain” Mennoniten 
in den Vereinigten Staaten und Canada gesprochen wird. Es verbindet 
eine Reihe von deutschen Dialekten. 

Die Pennsylvania Dutch zogen im 17. Jahrhundert wegen religiöser 
Verfolgung von Europa nach Nordamerika. Ihre Nachkommen gebrau- 
chen immer noch die gothische deutsche Martin Luther Übersetzung 
der Bibel und geben ihren Kindern eine hochdeutsche Schulbildung. 

Hank Hershberger hatte keine Schwierigkeiten, seine amischen 
Freunde von der Notwendigkeit einer solchen Übersetzung zu überzeu- 
gen. Sie organisierten ein Übersetzungskomitee und die Frucht dieser 
Arbeit ist nun das Neue Testament in Pennsylvania Dutch “Es Nei 
Teshtament”, das mit 912 Seiten im Jahre 1993 gedruckt wurde.® 





(nach Mennonite Weekly Review) 


Zustimmung der Regierung ver- 
kauft. In den Baltischen Staaten 
waren die Leute hoch erfreut, als 
das Schiff anlegte; viele kamen an 
Bord. 1.3 Millionen Traktate in den 
einheimischen Sprachen wurden in 
kurzer Zeit verteilt. Wie in all den 
anderen Häfen fand auch in Litauen 
ein “Internationaler Abend” mit na- 
tionalen Trachten, Dramen, Lie- 
dern, Zeugnissen und einer Evange- 
liumspräsentation statt. In Klaipe- 
da (Litauen) erhoben sich zweihun- 
dert Menschen, als gefragt wurde, 
wer sich bekehren wolle. Da man 
nur eintausend Christen in dieser 
Stadt verzeichnet, stellt die Anzahl 
der Neubekehrten eine große, aber 
erwünschte, Herausforderung für 
die örtlichen Gemeinden dar. 

(nach Wendy Janzen in Willingdon News) 
Blindenbibeln - Seit Ende Juli 
dieses Jahres können Bibeln in Chi- 
na in der für Blinde entwickelten 
Braille-Schrift selbst hergestellt und 
verbreitet werden. Die vom Welt- 
bund der Bibelgesellschaften finan- 
zierte Presse, die in der Bibeldruk- 
kerei in Nanjing (China) steht, soll 
in den kommenden drei Jahren ein- 
tausend komplette Blindenbibeln 
produzieren. Der Umfang einer voll- 
ständigen Blindenbibel beträgt 32 
Bände. Der chinesische Christenrat 
soll die Exemplare verteilen. 

(nach Christsein heute) 
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Christliches Liedgut 


Die Matthäus-Passion in Israel 


HB Aufführungen der Matthäus-Passion in Israel 
ernteten vor kurzem Begeisterungsstürme unter 
den rund 30,000 Zuhörern. Erstmals seit der Gründung 
des jüdischen Staates im Jahr 1948 wurde das Meister- 
werk Johann Sebastian Bachs (1685-1750) in Israel 
dargeboten. Es handelte sich dabei um ein gemeinsa- 
mes Projekt des Israelischen Philharmonischen Orche- 
sters und der Gächinger Kantorei unter Leitung des 
Kirchenmusikdirektors und Leiters der Internationalen 

Bachakademie Stuttgart, Professor Helmuth Rilling. 
Diese Vorstellung sei von der Öffentlichkeit als “Zei- 
chen der Versöhnung” begrüßt worden, meinte Rilling 
nach seiner Rückkehr nach Stuttgart (Deutschland). Ei- 
nige Teile der Matthäus-Passion waren in der Vergan- 
genheit oft als antijüdisch empfunden worden, beson- 
ders die Selbstverfluchung des Judentums (“Jesu Blut 
komme über uns und unsere Kinder”), die in der Ver- 
gangenheit zur Begründung der Judenverfolgung sei- 
tens der Kirche zitiert wurde. Trotzdem lehnte Rilling 
ab, solche Anstoß erregende Teile auszulassen, wie es 
von einigen israelischen Journalisten gefordert wurde, 
da damit das Gesamtwerk gefährdet wäre. Nach Rilling 

war für die Zuhörer die Musik wichtiger als der Text.® 
(nach ideaspektrum) 


und eine sehr 
gute Methode, 
sich mit diesen 


Gesangbuch - Viele M.B. Gesang- 
leiter wünschten sich schon lange 
ein neues englisches Gesangbuch. 
Die nordamerikanische Behörde für Liedern bekannt- 
Glauben und Leben bestimmte eine zumachen. 

Gesangbuchkommission, die nun * 

mit der neuen Anbetungsanleitung Continentals — 
“Worship Together” herausgekom- Eine musikali- 
men ist. Das Buch, gedruckt von sche Produktion 
Christian Press, läßt sich besser der Gruppe “Con- 
wie erwartet absetzen; von den tinentals” unter 
17,000 gedruckten Exemplaren sind dem Motto “Cele- 


Mithilfe fürs MCC 


In dreizehnte alljährliche Parade von Männer- 
quartetten am 7. Mai dieses Jahres in der Stein- 
bacher Mennonitengemeinde in Manitoba war nach 
allen Angaben höchst erfolgreich. 

Schon zwei Stunden vor dem um neunzehn Uhr 
stattfindenden Sängerfest, das Zuhörern Gelegenheit 
zum Singen und Zuhören gab, erschienen die ersten 
Teilnehmer. Als das Programm anfıng, hatten sich 
rund 1300 Personen eingefunden. Sie nahmen den 
großen Andachtsraum bis zum letzten Platz ein und 
füllten sogar die Gänge und Vorhalle der Kirche. 

Der Chor von 120 Männerstimmen begann mit 
dem Loblied “Praise God from whom all blessings 
flow”. Zwischen den Massenchorliedern beteiligten 
sich acht Männerquartette Manitobas aus Winnipeg, 
Steinbach, Grünthal, Altona und Winkler mit je 
zwei Liedern. Dazu sang die Versammlung einige 
Lieder wie “Von meinem Jesu will ich singen” und 
“Wir pilgern nach Zion”. 

Die eingesammelte Kollekte betrug $5250.00 und 
war für die Unterstützung des Mennonitischen Zen- 
tralkomitees (MCC) wie auch für die Zeitschrift 
“Menno-Bote” in Bolivien und für “Das Blatt”, das in 
Steinbach (Manitoba) herausgegeben wird, be- 
stimmt. 

MCC-Manitoba Vorsitzender Peter Peters wies 
auf die Hilfeleistungen des MCCs in der Vergangen- 
heit und der Gegenwart hin. Dabei erwähnte er be- 
sonders: 

* die Hilfe an Mennoniten in Rußland während der 

Hungersnot vor 75 Jahren 
* Dienste an den aus Rußland stammenden Flücht- 

lingen in Deutschland und Holland am Ende des 

Zweiten Weltkrieges 
* Hilfe für die etwa sechstausend Boot-Flüchtlinge 

aus Vietnam in den siebziger Jahren _ 

* und Hungersnothilfe in Ländern wie Äthiopien, 

Sudan, Somalia und Ruanda.® 

(nach Die Mennonitische Post) 





schon fast alle vergriffen. Das dafür 
zuständige Komitee hatte auch eine 
Kassette ($8.75) und ein Compakt- 
Disk ($12.50) mit 54 der neueren 
Lieder produziert. Obwohl einige 
der Lieder nur einen oder zwei Ver- 
se enthalten, sind sie hörenswert 
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brate before the Lord” (Kommt mit, 
um vor Gott zu feiern) fand jeweils 
in der Portage Avenue M.B. Kirche 
in Winnipeg und in der Christian 
Fellowship (M.B.) Gemeinde in La- 
nigan (Saskatchewan) statt. Neben 
wohlbekannten Liedern in neuer 
Verfassung hatten Teilnehmer auch 
das Vergnügen, einen Vorge- 
schmack des neuen Musikals “Da- 
vid — nach dem Herzen Gottes” zu 
erfahren. Ziel der Gruppe von sech- 
zehn- bis 29jährigen ist der Aufbau 
der örtlichen Gemeinde, wie auch 
Menschen für Jesus Christus zu 
gewinnen. Die Continentals mach- 
ten 1995 eine längere Tournee 
durch die Vereinigten Staaten, Ca- 
nada und den Karibischen Inseln. 


DAS WEIHNACHTSGESCHENK 
FÜR SENIOREN 


Für Oma'’s Ohren 


Familie Balzer singt vom Leben mit Jesus 
Kassette: $12.00 
Zu bestellen von: Elfrieda Balzer 
401-5 Valhalla Dr., Winnipeg, MB R2G 0X6 
Telefon: (204) 339-4356 








Gemeinden im Übersee 


Erntedankfest in Witmarsum 
- in Brasilien — 





rntedankfest ist immer ein Höhepunkt im Gemein- 

deleben. So war es auch am 27. und 28. Mai dieses 
Jahres in Witmarsum. In der M.B. Gemeinde hatte man 
sich etwas besonderes einfallen lassen: Wir schickten 
Colönia Nova, an der Grenze Uruguays, eine Einladung 
zum Erntedankfest. Dabei ist zu bedenken, daß das eine 
Entfernung von 1200 Kilometer ist! Man staune und 
höre: Die Leute nahmen diese Einladung an! In einem 
Bus kam ein großer Chor, und der andere war voll mit 
Senioren gepackt. Es ist ganz bestimmt eine der weite- 
sten Fahrten, die je eine Gemeinde zu einem Erntedank- 
fest gemacht hat! Danke, ihr Lieben in Colönia Nova. 
Euer Besuch war uns sehr wertvoll. Die “Freundschafts- 
brücke” zwischen Witmarsum und Colönia Nova ist um 
einige Pfeiler verstärkt worden. Kommt wieder! 

Eine biblisch orientierte Gemeinde kann den Missions- 
auftrag aus ihrem Gemeindeprogramm nicht ausklam- 
mern. Das wurde am Samstagabend durch die Missions- 
ansprache von Pastor Gerhard Ott aus Colönia Nova 
klar unterstrichen. Der Missionsbericht gab eine Rück- 
schau über fast fünfzig Jahre, um zu zeigen, was auf die- 
sem Gebiet von der Gemeinde aus unternommen worden 
ist. Auch das Zeugnis von Willi Spenst, sehr praxisbezo- 
gen, war ein Beweis dafür, daß das Feuer für Mission 
und Evangelisation in unseren Gemeinden noch nicht er- 
loschen ist, nach der Aussage in Apostelgeschichte 1,8: 

Ihr werdet mit dem heiligen Geist erfüllt werden und 

werdet meine Zeugen sein bis an das Ende der Welt. 

Passende Lieder von den Chören, Musik und Gesang 
umrahmten das Abendprogramm. Wahrlich, eine leben- 
dige Gemeinde kann garnicht ohne missionarische Dia- 
konie existieren, denn nach Matthäus 28,19-20 steht sie 
unter diesem Auftrag. 

Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht, 

die Weisheit deiner Wege, 
die Liebe, die für alle wacht, 
anbetend überlege, 
so weiß ich, von Bewunderung voll, 
nicht, wie ich dich erheben soll, 
mein Gott, mein Herr, mein Vater 

Dieser Choral erinnert uns an den großen Schöpfergott, 
der das Leben schenkt und Saat und Ernte gibt. 

Es wurde an die Superernte in Witmarsum erinnert, 
an der Hunderte von Lastwaren teilnahmen, um das 
Korn in die großen Silos zu fahren. Sonnenschein und 
Regen waren zur rechten Zeit gekommen. Wenn der 
Preis der landwirtschaftlichen Erzeugnisse auch niedrig 
ist, so war die Ernte von Mais und Sojabohnen eine der 
besten, die wir je gehabt haben. Es gebührt uns, Gott 
Lob, Ehre, Preis und Anbetung zu bringen. 

In freudiger Stimmung wurden Lob- und Anbetungs- 
lieder gesungen. Die Kirche war festlich mit Obst und 
Gemüse aus den Gärten und mit der Ernte des Feldes 
geschmückt. Am Sonntagmorgen sah man die Autos aus 
nah und fern anfahren. Mit dem Psalmisten hatten sich 






viele vorgenommen: 
Laßt uns gehen zum Hause des Herrn! 

Die vielen Lieder der gemischten Chöre aus Colönia 
Nova und Witmarsum machten aus dem Festgottes- 
dienst und dem Erntedankfest eine Art Sängerfest! 

Die Predigt von Dr. Viktor Ekk über Psalm 104 rüt- 
telte uns aus unserer Gleichgültigkeit auf, so daß wir 
mit dem Liederdichter ausrufen konnten: 

Bringt, ruft auch der geringste Wurm, 
bringt unserem Schöpfer Ehre! 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen gab es viele klei- 
ne Gesprächskreise. Dieses Fragen und Antworten führ- 


Nach dem Gottesdienst vor der 2 
M.B. Kirche in Witmarsum 


te zum Austausch der Gedanken, und das wiederum för- 
derte die Gemeinschaft. Und das ist, was wir brauchen. 
Danket dem Herrn, denn er 
ist freundlich und seine Güte währet ewiglich.® 
(nach Peter Pauls) 


Es fehlt an Mitarbeiter! 


«MM hurch Partnership Evangelism” ist eine Missions- 

gruppe, die erwachsenen Freiwilligen die Möglich- 
keit gibt, Gottes Wort weiterzugeben. Das Programm 
wurde 1993 vom MBM/S Ehemaligen, Peter Loewen 
(Clearbrook, BC), ins Leben gerufen. Diese Missionsge- 
sellschaft ist MBM/S verantwortlich und sendet sechs 
Teams pro Jahr für je dreiwöchige Einsätze in verschie- 
dene Länder. 

Die nordamerikanischen Beteiligten gehen in Beglei- 
tung von einheimischen Christen von Haus zu Haus, um 
ihre Zeugnisse abzulegen. In der diesjährigen Indien- 
Tour hatten diese ehrenamtlichen Missionare die Freu- 
de, mehr als eintausend Menschen zu Christus zu füh- 
ren. Teams besuchten in diesem Jahr auch die Ukraine, 
Peru, die Fiji-Inseln. 

Ein vom 14. August bis zum 3. September in Odessa 
(Rußland) ausgeführter Einsatz wurde in besonderer 
Weise von Mitgliedern der King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford (BC) unterstützt. Die folgenden Mitglieder 
der Gemeinde beteiligten sich aktiv daran: Jakob Frie- 
sen, Maria Friesen, Anna Jantz, Jacob H. Janz, Pe- 
ter Loewen, Hildegard Loewen und Agnes Unruh. 
Viele andere Gemeindemitglieder unterstützten sie in 
diesem Unternehmen mit ihren Gebeten. Sie wurden in 
einigen Arbeitsseminaren für diese Aufgabe vorbereitet. 

Das Missionskomitee der King Road M.B. Gemeinde 
ist sich bewußt, daß des Herrn Zeit der Gnade heute ist. ® 

(nach Wochenblätter und MBM/S Alumni Newsletter) 
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MBW/S Nachrichten 


MBMW/S in Mexico 


Am “Guten Morgen” grüßen 
sich die Gläubigen in Baja Cali- 
fornia (Mexiko) mit “Der Herr segne 
Dich” in Spanisch. 

Ruth Klassen von der Morden 
M.B. Gemeinde in Manitoba ist mit 
MBM/S in Mexiko, und dort für die 
Verbreitung christlichen Erzie- 
hungsmaterials verantwortlich. Um 
das Material den Lehrern, Pastoren, 
und Eltern zugänglich zu machen 
besucht sie kleinere Gruppen wie 
auch Gemeinden und deren Leiter. 
Außerdem hilft sie in der Frauenar- 
beit in den Guadalajara Gemeinden 
in Mexiko mit. 

Auf einer vor kurzem beendigten 


Reise hatte sie Gelegenheit, in der 
Tijuana Gemeinde Seminare in 
christlicher Erziehung zu geben. 
Das Kirchengebäude selbst steht 
auf einem Hügel inmitten der arm- 
seligen Hütten der Bewohner, deren 
Herzen für geistliche Dinge warm 
sind. Die Lehrer nahmen jegliche 
Hilfe, besonders auch das auf den 
Wiedertäuferglauben gegründete 
christliche Material, dankbar entge- 
gen. 

Zweihundert Kilometer entfernt 
von Tijuana liegt die San Quintin 
Valley. Hier traf Ruth Klassen Pas- 
tor Leopoldo und seine Töchter, 
die Kinderstunden für die Kinder 


der umherziehenden Arbeitern der 
Tomatenfelder gaben. 

Der nächste Aufenthalt war in 
den Lagern der umherziehenden Ar- 
beitern, in denen Pastor Emilio 
dient. Gläubige Menschen von Cali- 
fornia hatten für diese Leute, die 
selbst in Baracken aus Pappe und 
Holzbrettern wohnen, eine Kirche 
gebaut. 

Ruth unterrichtete drei Klassen 
für einige Mädchen, die selbst drei 
verschiedene Gruppen Kinder mit 
christlicher Erziehung betreuen. 
Obwohl die jungen Frauen nicht viel 
zu sagen hatten, verrieten ihre 
strahlenden Gesichter ihre Freude 
am Unterricht, als Ruth ihnen an 
Hand Epheser 4 zeigte, wie christli- 
cher Unterricht das Leben der Zu- 
hörer aufbauen kann.® 

(nach Newsletter) 





MBM/S in Kolumbien 


ie Siebert Familie, Mitglieder 

der Morden M.B. Gemeinde in 
Manitoba, dient in Bogotä (Kolum- 
bien) mit MBM/S. Dort waren sie 
vor einigen Jahren an der Gründung 
der Peace Church beteiligt, die zur 
Zeit unter der Leitung eines einhei- 
mischen Pastorenehepaares weite- 
ren Wachstum verzeichnet. Harold 
und Dorothy Siebert leisten je- 
doch immer noch wertvolle Arbeit in 
der Gemeinde auf dem Gebiet der 
Gemeindemusik und der Christli- 
chen Erziehung. Harold ist als 
MBW/S Sekretär für Lateinamerika 
sehr mit Telefonanrufen und Briefe- 
schreiben wie auch Reisen beschäf- 
tigt. 

Während der Österzeit stellten sie 
ein Theater im Freien zusammen, 
um den Jesus-Film zu zeigen, der, 
wie auch andere evangelistische Fil- 
me in der Vergangenheit, Frucht 
brachte. 

Mit dem Zuwachs in der Mitglied- 
schaft und folgenden Platzmangel 
nahm man die Gelegenheit zur Ver- 
größerung des Gemeindezentrums 
wahr, als ein kleines Restaurant, 
das Platz für einhundert Personen 
schafft, angeboten wurde. Auf der 
zweiten Etage befindet sich sogar 
eine Eigentumswohnung für die Pa- 
storenfamilie. Beim ersten Taufgot- 
tesdienst in diesem Versammlungs- 
ort war Andrew, ihr dritter Sohn, 
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zur Freude seiner Eltern einer der 
Taufkandidaten. 

In der ersten Woche im Mai be- 
suchte das aus zehn Studenten be- 
stehende Discovery Team vom 
Winkler Bible Institute acht Tage 
lang Bogotä. Mit vier zukünftigen, 
einheimischen Missionaren von Cali 
und deren Leiter Trever Godard 
halfen sie in der Gemeindegründung 
in Suba. Sie brachten der zukünfti- 
gen Gemeinde viele neue Namen 
und Adressen, mit denen man Nach- 
arbeit plant, ein. 

Im Februar besuchte Harold die 
Zhuang Familie in Caracas (Vene- 
zuela); Dorothy reiste Mitte Mai 
nach Paraguay, wo sie zusätzliche 
Information für ein geplantes Buch 
suchte. Es handelt sich dabei um 
eine Biographie des Missionsstaat- 
mannes Albert Enns. 

Peter und Eva Loewen, Mitar- 
beiter des MBW/S in Cali (Kolum- 
bien) sind seit der Januar-Konferenz 
für die Koordination der Gemeinde- 
und Konferenzarbeit zuständig. Sie 
bereiten christliches Unterrichtsma- 
terial in Spanisch vor und veröffent- 
lichen es. Daneben unterrichten sie 
im regionalen Mitarbeiter-Training- 
Programm und bieten Bibelkurse in 
den verschiedenen Gemeinden der 
Umgebung an. Auch verrichten sie 
einen Dienst mit Drogensüchtigen, 
und Eva arbeitet zur Zeit mit weibli- 
chen Gefängnisinsassinnen. 

Trever und Joan Godard, wei- 


tere Gemeindegründer in Kolum- 
bien, fingen eine neue Jünger- 
schaftsschule mit drei vollzeitigen 
Schülern an. Während die Vormitta- 
ge mit Theorie verbracht werden, 
nimmt das Praktische am Nachmit- 
tag Vorrang. Dabei besuchen sie 
Drogensüchtige, Strafgefangene und 
Straßenleute. Immer wieder ent- 
scheiden sich Angesprochene für 
den Herrn. 

Drei Wochen lang verbrachten sie 
am Bau eines Häuschens in La 
Cumbre, wo sie von einer Gruppe 
von der Forest Grove M.B. Gemein- 
de in Saskatoon unterstützt wurden. 
Zur selben Zeit veranstalteten sie 
Jugendtreffen in der örtlichen Ge- 
meinde. 

Fabio, ein 19jähriger Mann, des- 
sen Leben mit Verbrechen, ein- 
schließlich Mord, gefüllt war, be- 
kehrte sich durch das Zeugnis von 
Einer, ein Mitglied der Jünger- 
schaftsklasse. Jetzt kommt er 
pünktlich zu den Jüngerschaftsver- 
sammlungen. Ein anderes “Gang”- 
Mitglied, Marvin, kommt auch seit 
einiger Zeit treu zur Gemeinde in 
Siloe. 

Medellin, eine Stadt mit vielen 
Verbrechen, war Ziel eines zweiwö- 
chigen Dienstes für die Gruppe. Die 
Jugendlichen der Gemeinde in Me- 
dellin wurden ermuntert und ein 
Jugendzentrum wurde in der Nach- 
barschaft errichtet.® 

(nach Rundbriefen) 








Guatemala - Anfang 1995 besuch- 
ten MBM/S Missionar und Schuldi- 
rektor Juan und Olga Martinez 
die Vereinigten Staaten, um Unter- 
stützung von Gemeinden und Ein- 
zelnen für SEMILLA, ein inter- 
mennonitisches Seminar in Guate- 
mala, zu finden. SEMILLA ist in 
den verschiedenen Teilen Mittel- 
amerikas wie auch Mexikos vertre- 
ten. Das Seminar hat etwa einhun- 
dert Studenten, von denen die mei- 
sten Pastoren oder Bibelschullehrer 
sind. Im Juli erwartete SEMILLA 
rund 150 Pastoren und deren Ehe- 
partner für eine jährliche Konfe- 
renz mit dem Thema “Lifestyle and 
Pastoral Ministry” (“Lebensstil und 
Pastorendienst”). 

Ka 
Dresden - Dieser Sommer war ein 
anstrengender für Lawrence und 
Selma Warkentin, da die Gemein- 
de, in der sie mit MBM/S dienen, 
endlich ihre offizielle Baugenehmi- 
gung erhalten hatte. Die rund sech- 
zig Gemeindemitglieder unternah- 
men nach einem Palmsonntagsgot- 
tesdienst den ersten Spatenstich. 
Ein mitgebrachter Eckstein war 
Symbol für den Herrn als Grundla- 
ge des Unternehmens, der Spaten- 
stich symbolisierte die Arbeit der 
Gemeindemitglieder. Die Bauko- 
sten belaufen sich auf ungefähr 
$100,000.00. Die erste Bauphase 
schließt den Versammlungssaal auf 
dem ersten Stock und ein Apart- 
ment und Jugendraum auf der un- 
teren Etage ein. Lawrence und Sel- 
ma Warkentin planen 1996 oder 
1997 in den Ruhestand zu treten. 
Passender Ersatz wird erbeten, da 
die Gemeinde in Dresden jung ist 
und fähige Leitende benötigt. 

AracaK 
Zaire — “Gottes Plan für unsere Zu- 
kunft ist verhüllt”, meinte bisheri- 
ger MBM/S Missionar Glen Miller, 
der seit Januar dieses Jahres mit 
seiner Frau Beverly und ihren drei 
Kindern in Kinshasa gearbeitet 
hatte. Im April wurden sie aus fi- 
nanziellen und gesundheitlichen 
Gründen von der MBM/S Behörde 
zurückgerufen. Glen war fachlicher 
Berater für die Gesundheits- und 
Entwicklungsprogramme der M.B. 
Konferenz Zaires, während Beverly 
Hauslehrerin ihrer drei Kinder war 
und in Kajiji Englisch als Fremd- 
sprache unterrichtete. 


Japan — Nach dreijährigem Dienst 
mit MBM/S als Englischlehrerin in 
Toyota Shi (Japan) ist MBW/S Mit- 
arbeiterin Doris Goertz von der 
River East M.B. Gemeinde wieder 
in Winnipeg angekommen. Mit Aus- 
nahme der Englischklassen für Er- 
wachsene, die MBM/S Missionar 
Laurence Hiebert unterrichtet, 
werden die anderen Englischklas- 
sen zukünftig nicht angeboten wer- 
den. Doris betet, daß das schreckli- 
che Erdbeben und die Giftgasan- 
griffe in Japan dazu führen, daß die 
Japaner anfangen, ihre Antwort in 
Jesus zu suchen. Laurence und Leo- 
na Hiebert erfuhren vor einigen 
Monaten die besondere Freude, als 
sich Ehepaar Tokuni, für die sie 
lange gebetet hatten, bekehrte. Sie 
hatten die Gottesdienste schon seit 
September 1992 besucht. Obwohl 
Herr Tokuni sich für die Taufe in- 
teressiert, zögert seine Frau. Die 
Taufe für japanische Christen ist 
ein schwerer Schritt. Manchmal, 
wenn sie ihre Zeugnisse ablegen, 
geben sie ihren Tauftag als den 
wirklichen Tag ihrer Lebenswende 
an. 

HECK 
Vorbereitung - Nach dreimonati- 
gen Spanischunterricht hat ange- 
hender MBM/S Missionar Jason 
Pohl das elementare Spanisch er- 
lernt. Es bleiben noch viele Voka- 
beln und grammatische Regeln zu 
meistern, um seine zukünftige Mis- 
sionsarbeit unter den Straßenkin- 
dern in Caracas (Venezuela) erfolg- 
reich aufzunehmen. Seine Unter- 
kunft bei einer Familie in Costa 
Rica hilft in der Anwendung seiner 
neuen Sprachkenntnisse, während 
er gleichzeitig etwas von der ihm 
fremden Kultur aufnimmt. Schon in 
der ersten Woche in Costa Rica er- 
fuhr er Gottes Allmacht, als er 
wunderbar mit Hilfe seines Freun- 
des Greg von einem schweren Un- 
fall bewahrt blieb und beide, eine 
viertel Stunde später, in einem Re- 
staurant gebraucht wurden, einem 
suchenden Sprachstudenten das 
Evangelium zu erklären. Viva Net- 
work England organisierte eine in- 
ternationale Konferenz, die sich mit 
Straßenkindern befaßte, woran Ja- 
son teilnahm. Ziel dabei war, alle 
christlichen Missionsgemeinschaf- 
ten in ihrer Arbeit mit den bedroh- 
ten Kindern zusammenzuschließen, 


um aus Kindern der Straße Kinder 
des Lichts zu machen. 

MAK 
Venezuela - Miller und Isabella 
Zhuang, Mitglieder der Pacific 
Grace Chinese (M.B.) Gemeinde in 
Vancouver (BC), sind MBM/S Ge- 
meindegründer in den drei Städten 
Caracaz, Porto La Cruz und Mara- 
caibo in Venezuela. Geistliches 
Wachstum ist in den gut besuchten 
Gebetsstunden und Bibelkreisen 
der Gemeinden offensichtlich. Als 
einem Gläubigen unter Bedrohung 
seines Lebens das Auto gestohlen 
wurde, ließ er es sich nicht nehmen, 
wie die anderen achtzig Prozent der 
Gemeindemitglieder, bei der näch- 
sten Gebetsstunde anwesend zu 
sein. Ein besonderes Geschenk für 
Familie Zhuang mit den Söhnen 
Theophilus und Tobias war die Ge- 
burt eines Babys. Leider wog die 
Kleine nur 2.6 kg und hatte zwei 
Löcher im Herzen. Nach ernstli- 
chem Gebet, fürsorgender Pflege 
und Medizinbehandlung wurde sie 
als völlig gesund erklärt und wog 
im Juni sechs Kilogramm. Ein Se- 
minar für Missionare in Brasilien 
gab Ehepaar Zhuang die Möglich- 
keit, sich mit anderen Missionaren 
auszutauschen. 

AH 
Portugal - Am 19. Juni 1995 be- 
endigten MBM/S Missionsehepaar 
Manuel und Ann Franco ihren 
12jährigen Dienst in Portugal. Sie 
werden in den nächsten drei Jahren 
mit ihren Töchtern Elisabeth und 
Sara in Montreal (Canada) leben. 
Obwohl Gemeindemitglieder die 
Beendigung ihres Dienstes bedau- 
erten, bleibt Christus selbst der 
Grund der Gemeinde. Otto und 
Marjorie Ekk und Ilse Kuss brau- 
chen in dieser Übergangszeit in 
Portugal viel Mut. Ein Höhepunkt 
für Manuel und Ann war die Willig- 
keit einiger Mitglieder der Gemein- 
de, aus Liebe zu ihrem Herrn auf 
ihre traditionellen Rosenkränze 
und Kruzifixe zu verzichten. Die in 
der Osterzeit vorgetragenen Dra- 
men, an denen siebzig Personen 
mithalfen, verkündigten den Zu- 
schauern den Sieg Jesu über den 
Tod. In einer Jugendstunde gab ein 
christlicher, professionaler Fußball- 
spieler sein Zeugnis und spornte 
den Jugendlichen zu weiterem 
geistlichen Wachstum an. 
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MCC Nachrichten 


n den zwanziger Jahren wüteten 

Bürgerkrieg und Hungersnot in 
Rußland. Mennonitische Dörfer in 
Rußland und der Ukraine sandten 
dringende Notrufe an Mennoniten 
in Nordamerika. Sieben mennoniti- 
sche Konferenzen in Nordamerika 
entschlossen sich, nach Versamm- 
lungen im Juli und September 
1920, Nahrungsmittel und andere 
Hilfe zu schicken. Das war der An- 
fang des Mennonite Central Com- 
mittees. 

Heute hat sich die Organisation, 
mit Gottes Segen, dermaßen vergrö- 
Bert, daß sie Hilfe und Entwicklung 
überall in der Welt leistet - für alle 
hilfsbedürftigen Menschen, egal 
welcher Rasse oder Religion sie an- 
gehören oder welche Hautfarbe sie 
haben. 

“Wie war es damals, als ihr die 
Hilfe bekamt?, fragte ich meine 
97jährige Mutter, Sara Kornel- 
sen. Für eine Beschreibung des da- 
maligen Zustandes, brauchte ich 
nicht einmal zu fragen, denn sie 
hatte schon vor einigen Jahren Ge- 
danken darüber in ihren Lebens- 
aufzeichnungen niedergeschrieben: 

“Der Absturz des Zars 1917 war 
der Anfang der Anarchie in Ruß- 
land. Die “Roten” hatten ihre Wehr- 
macht; die “Weißen” verzeichneten 
viele Anhänger. Jahrelang herrsch- 
te ein dauernder Bürgerkrieg zwi- 
schen ihnen. Ein Mann namens 
Nestor Machno führte eine Räu- 
berbande, deren totale Gesetzlosig- 
keit im Plündern, Rauben, Verge- 
waltigen und Morden ausartete. In 
unserer Nähe wurden in wenigen 
Tagen des Schreckens einhundert 
Menschen umgebracht und die Dör- 
fer niedergebrannt. 

Als die Kriegsfronten sich immer 
wieder verschoben, nahmen die um- 
herziehenden Soldaten in unseren 
Häusern Unterkunft und brachten 
Läuse und Typhus mit sich. Manch- 
mal beherbergten wir bis zu acht- 
zehn Soldaten, die von uns ihre 
Mahlzeiten forderten. Während der 
fünf Wintermonate im Jahre 1919 
gab es nicht eine Nacht ohne 
“Nachtgäste”, entweder die “Roten” 
oder die “Weißen”. Sie nahmen al- 
les, was ihnen gefiel, sei es im Haus 
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Fünfundsiebzig Jahre 


- Mennonitisches Zentralkomitee - 


oder im Stall. 

Meine Mutter hatte einen Sack 
Gerste im Bettzeug versteckt. Ein 
Soldat fand ihn und wollte ihn mit- 
nehmen. Mein Bruder wollte ihn 
daran hindern. Als sie beide daran 
zogen, zerbarst der Sack und das 
gute Essen verschüttete. Wir fegten 
es später zusammen und sammel- 
ten die guten Körner heraus. 

Im Jahre 1919 erlebten auch wir 
eine totale Mißernte. Es war ein 
sehr heißer Sommer, und das Ge- 
treide verbrannte, bevor sich die 
Ahren füllen konnten. Das Gemüse 
in unserem Garten wollte auch 
nicht gedeihen. Wir hatten einen 
halben Acker Kartoffel auf einem 
Feld, etwas weiter entfernt, ange- 
baut. Schon im August waren die 
Kartoffelpflanzen total abgetrock- 
net. Daher gingen Mutter und ich, 
um sie auszugraben. Wir hoben so- 
gar die allerkleinsten Kartoffeln 
auf, und trotzdem konnten wir die 
ganze Ernte mit einem Gang nach 
Hause tragen. In dem Jahr gab es 
überhaupt keine Getreideernte, und 
jegliche übriggebliebenen Getreide- 
vorräte wurden von der Regierung 
gefordert. 

Es graute uns vor dem kommen- 
den Winter. Am Anfang hatten wir 
noch etwas Mehl, weil der Vater es 
versteckt hatte, wie auch etwas 
Gerste, die wir in der Windmühle 
zermahlten. Früher war alles Ge- 
treide auf dem Dachboden gespei- 
chert worden, jetzt fegten wir die 
Dachrinnen danach aus. Die Getrei- 
dekörner waren mit Mörtelstück- 
chen und Mausekot vermischt. Vor- 
sichtig sortierten wir alles ausein- 
ander, wuschen und kochten es. 
Beeten, die zum Füttern der Tiere 
gedacht waren, kochten wir eben- 
falls. Alles wurde dann durch die 
Fleischmaschine gepreßt, und da- 
von wurden flache Brote gebacken. 

Sorgfältiges Austeilen brachte 
eine Scheibe Brot pro Tag für jedes 
Familienmitglied. Beim Essen paß- 
ten wir darauf auf, daß die Fenster- 
vorhänge zugezogen waren, um 
nicht von Bettlern gesehen zu wer- 
den. Oft schauten hungrige Kinder 
durch die Fenster und bettelten: 
“Um Gottes Willen, ein Stück 


Brot?” Trotz großen Hungers, fiel es 
uns schwer “Nein” zu sagen. Im frü- 
hen Frühling gingen meine Brüder 
manchmal in den Wald und fanden 
Kräheneier. Diese wurden dann in 
unserem “Brot” verbackt. 

Nur selten aßen wir Fleisch. Aus 
diesem Grund entschlossen sich 
meine Brüder unseren Kater zu 
schlachten. Er war gut gestellt, da 
es Mäuse im Überfluß gab. Nach- 
dem das Fleisch zubereitet worden 
war, brachte mein Bruder Gerhard 
unseren Nachbarn etwas, um mit 
ihnen unser Glück zu teilen. Ei- 
gentlich war unsere Großzügigkeit 
etwas gefälscht, denn unser Nach- 
bar, Herr Dick, hatte früher einmal 
erklärt: “Egal wie hoffnungslos die 
Hungersnot ist, ich werde mich nie 
herunterlassen und Katzenfleisch 
essen”. Gerhard hatte ihm erzählt, 
daß er ein Kaninchen geschlachtet 
hatte. Nachdem der Nachbar geges- 
sen hatte, teilte Gerhard ihm mit, 
daß er gerade einen Kater verspeist 
hätte — danach lief er schnell aus 
dem Haus und lachte auf dem Weg 
nach Hause von Herzen. 

Eines Tages brachten Dicks uns 
ein Gefäß mit selbstgemachten Nu- 
deln. Sie hatten es fertiggebracht, 
etwas mehr Mehl als wir zu verstek- 
ken und konnten sich deshalb etwas 
länger versorgen. 

Zur Österzeit schickte mein älte- 
ster Bruder Peter uns von Chicago 
ein Paket mit Nahrungsmitteln. 
Wir waren überfroh, als wir endlich 
einmal unseren Hunger stillen 
konnten. Das Paket enthielt Mehl, 
Reis, Zucker, Milchpulver, Tee und 
eine Blechdose mit Schmalz. Den 
Tee tauschte mein Bruder für wei- 
teres Mehl ein. 

Als der Frühling kam, fingen un- 
sere Hennen wieder an Eier zu le- 
gen; im Garten ging der Saueramp- 
fer und der Schnittlauch auf. Diese 
gaben etwas größere Abwechslung 
in unserer Ernährung. Das Essen 
war noch für mehrere Jahre sehr 
knapp, aber wir dankten Gott da- 
für, daß er uns durch die Hungers- 
not am Leben hielt. So weit ich 
weiß, war niemand in unserem Dorf 
verhungert. 

Heinrich Kornelson, den ich 








später heiratete, wurde nach Sim- 
feropol und Moskau geschickt, um 
dort als Übersetzer (von Deutsch 
ins Russische) für Orie Miller und 
Clayton Kratz zu dienen, während 
diese die Regierung um Erlaubnis 
baten, amerikanische Hilfe zu ver- 
teilen. (Kratz wurde beim Verhan- 
deln mit den Staatsbeamten verhaf- 
tet, und ist spurlos verschwunden). 
1922, als die Nahrungsmittel bis in 
den Nachbarort kamen und eine 
Suppenküche eröffnet wurde, war 
Heinrich Kornelson der Aufseher 
für die Nahrungsmittelverteilung. 

Meine Familie erhielt keine Hil- 
fe, da wir noch eine Kuh hatten und 
eine Scheibe Brot am Tag zu essen 
hatten. Familien mit stillenden 
Müttern oder kleinen Kindern er- 
hielten Vorrang. Die Leute stellten 
sich in einer Schlange vor der Kü- 
che und bekamen dann ihre Ration 
Suppe oder Brot. Ich kann mich an 
viele Begebenheiten erinnern, in 
denen selbstlose Opfer von solchen 
gebracht wurden, die selbst Nah- 
rungsrationen benötigten, sie aber 
mit anderen, denen es noch schlech- 
ter ging, teilten. Leider weiß ich 
auch von einem Mann, der einmal 
sehr reich gewesen war und jetzt al- 
les verloren hatte, der kam, um Es- 
sen für seine Frau zu holen. Die 
Frau erhielt es jedoch nicht, da er 
es unterwegs selber aufaß. 

Von den Bauern hatte man fast 
alle Pferde, wenigstens die guten, 
für die Armee genommen. Daher 
hatte man nichts, um die Bauernar- 
beit zu bewältigen. Die Fordson 
Traktoren vom MCC sollten die 
Pferde ersetzen. Aber ich kann 
mich an keine Traktoren in unse- 
rem Dorf erinnern. Wir hatten im- 
mer noch ein Pferd und eine Kuh. 
Sie wurden zusammengespannt 
und mußten den Wagen ziehen. 

Ich bin Gott dankbar, daß wir 
Rußland 1924 verlassen konnten, 
denn als der Kommunismus erst an 
die Macht kam, wurde jegliche Hil- 
fe vom Ausland abgeschnitten. Tau- 
sende, einschließlich einiger meiner 
Schwager und Schwägerinnen, ver- 
hungerten. Ich bin auch dankbar, 
daß das MCC wieder in Rußland 
helfen darf. 

Eigentlich hilft das MCC überall 
in der Welt wo Not besteht.”® 

(nach Elvira Dueck, Coaldale M.B. Gemeinde) 








Neuanstellung — Tony Enns wur- 
de zum vorläufigen Direktor des 
MCC-Canada “Kanadier Concerns” 
Programm ernannt. Er trat im Mai 
von seiner Arbeitsstelle bei CIDA 
(Canadian International Develop- 
ment Agency) in den Ruhestand. 
Seine Erfahrungen bei CIDA ergän- 
zen sein Verständnis für die kom- 
plizierten Probleme der Mennoni- 
ten in den konservativen Kolonien 
in Mexiko, Belize und Bolivien. Er 
übernahm den Dienst am 1. August 
von Abe Warkentin, Schriftleiter 
der Mennonitischen Post. 


Flüchtlingshilfe - Im Februar 
sammelten die Schüler der Carpa- 
thia Schule während ihrer “Give 
from the heart campaign” (Gib von 
Herzen) Kugelschreiber, Bleistifte, 
Papier, Ordner und Sportausrü- 
stungen für Flüchtlingskinder in 
Kroatien. Ihre Bemühungen began- 
nen, nachdem drei der Schüler ei- 
nen Brief von ihrem Vater, der als 


kanadischer Friedenshalter in Kro- 


atien dient, erhielten, wo er die 
Nöte der Kinder beschrieb. Die Ca- 
nadian Armed Forces wollten die 
Sachen dann nach Kroatien fliegen. 
Leider wurde das später abgesagt, 
da die Armee um ihre Soldaten be- 
sorgt war, wenn sie den Kindern 
auf der einen Seite des Konfliktes 
etwas gaben und der anderen Seite 
nichts. Die Carpathia Schule bot 
die Schulsachen dem MCC an und 
das MCC schickte sie nach Bosnien. 
& 


Ruanda - Gemeinsam mit anderen 
Gemeindepartnern hat das MCC 
$7.8 Millionen (davon $375,000 von 
Manitoba) für Hilfsmaterial in Ru- 
anda gesammelt. Das Geld wurde 
für Lebensmittel, Decken und Klei- 
dung für sechstausend Flüchtlinge 
in vier verschiedenen Lagern in der 
Nähe der Stadt Bukavu in Zaire an- 
gewandt. Die Ruanda-Hilfsaktion 
ist bis jetzt die größte für das MCC, 
gefolgt von der Hilfsaktion während 
der Hungersnot in Äthiopien vor 
zehn Jahren. Die zwölf Gemeinde- 
gruppen die zu der Canadian Food- 
grains Bank gehören, arbeiteten 
während der Ruanda-Krise zum er- 
sten Mal gemeinsam an einem Pro- 


jekt. Sie sandten insgesamt sieben- 


tausend metrische Tonnen von Boh- 
nen, Linsen und Canola Ol. Dieses- 
mal waren es nicht Dürre und 


Hochwasser, sondern Gier und Haß 
der über eine Million Menschen in 
Ruanda ihr Leben kostete. Etwa 
zwei Millionen Flüchtlinge von Ru- 
anda fristen noch immer in Flücht- 
lingslagern in Zaire, Tanzania und 
Burundi ihr Dasein. 

(nach Winnipeg Free Press) 


Wohnungsbeschaffung - Die 
MCC “Social Housing Society” hat 
Lorne Epp als ihren ersten Exeku- 
tiv-Direktor ernannt. MCC Social 
Housing wurde 1984 als eine Abtei- 
lung des MCC B.C. gegründet, mit 
dem Ziel in British Columbia Häu- 
ser für die Armen, Benachteiligten 
und Schwachen zu bauen. Epp ist 
Mitglied der Cornerstone Commu- 
nity (M.B.) Gemeinde in Surrey, 
BC. (nach MBH) 
© 

Seife - Seife stellt im Sudan mehr 
als nur Sauberkeit dar. Wenn sie 
vom MCC kommt, wird sie als Zei- 
chen der Liebe von Gläubigen in 
Nordamerika entgegengenommen. 
Bisher wurden allein in Manitoba 
3090 Pfund Seife zusammen- 
gebracht. Da das Ziel 22,000 Pfund 
ist, wurden 19,000 Pfund von der 
Gateway Soap Company (fünf Stüc- 
ke für je $1.00), mit einem geldli- 
chen Aufwand von $21,901 gekauft. 
Bisher wurden erst $6000 zur Dec- 
kung der Kosten gesammelt. Weite- 
re Unterstützung ist erwünscht. 


Anfragen oder 
Spenden 

fürs MCC 
werden gerne 
entgegen- 







genommen: 


Mennoni 
Central 
Committ 


134 PLAZA DRIVE 
WINNIPEG, MANITOBA 
CANADA R3T 5K9 
TELEFON NUMMER: 
(204) 261-6381 
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| Aus dem nahen Osten 


Friedensstadt als Zankapfel 


ach dem Theologen Ernst 

Schrupp von Gummersbach 
(Deutschland), Autor mehrerer Bü- 
cher über Israel, erwähnt die Bibel 
die Stadt Jerusalem achthundert- 
mal. Obwohl sich über den Verlauf 
der dreitausend Jahre langen Ge- 
schichte viele Veränderungen in Je- 
rusalem vollzogen haben, hat sich 
die Tatsache, daß Jerusalem nach 
wie vor der Zankapfel der Nationen 
ist, nicht geändert. Das scheint iro- 
nisch zu sein, da Jerusalem über- 
setzt “Stadt des Friedens” heißt. 

Die ersten Spuren einer Ansied- 
lung stammen schon aus der Zeit 
um dreitausend vor Christus, aber 
erst, nachdem König David sie im 
Jahre 1004 vor Christus einnahm, 
wurde sie von ihm als Hauptstadt 
für ganz Israel erklärt. Sein Sohn 
Solomo erweiterte die Stadt und 
war für die Errichtung des ersten 
Tempels auf dem Opferberg Morija 
verantwortlich. 

Folgende Jahrhunderte sahen die 
vielen Angriffe seitens der umlie- 
genden Nachbarn auf den Staat Is- 
rael, einschließlich der Zerstörung 
des Tempels im Jahre siebzig nach 
Christus durch den römischen Kai- 
ser Titus. Diese Entwicklung hatte 
Jesus schon vor seiner Kreuzigung 
angekündigt. 

Im fünften Jahrhundert entwik- 
kelte sich die Stadt weiter, wurde 
aber im frühen Mittelalter von, 
durch den Islam erstarkten Ara- 
bern angefallen, und im Jahre 638 
eingenommen. Zu dieser Zeit wurde 
auch die Omar-Moschee und die Al- 
Aksa-Moschee auf dem jüdischen 
Tempelplatz errichtet. Nach islami- 
schem Glauben wird von hier die 
“Himmelfahrt” Mohammeds erfol- 
gen. Aus diesem Grund sehen die 
Moslems, nach Mekka und Medina, 
Jerusalem als eine heilige Stadt an 
- eine Tatsache, die nicht durch den 
Koran begründet ist. 

Die Kreuzzüge (der erste war von 
1096-1099) waren dazu ausgerich- 
tet, das auch den Christen heilige 
Land zurückzuerobern. Beim ersten 
dieser Kreuzzüge kam ein großer 
Teil der Bevölkerung — Juden und 
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Moslems — ums Leben. 

Seit dem dreizehnten Jahrhun- 
dert nahm die jüdische Bevölke- 
rung in Jerusalem wieder zu. Um 
1800 bildeten Juden ein Viertel und 
1850 die Hälfte der Bevölkerung. 
Um 1880 zogen viele Juden von 
überall in der Welt zurück nach Je- 
rusalem. 

1948, nach dem Unabhängig- 
keitskrieg des jüdischen Staates ge- 
gen seine arabischen Nachbarn, 
blieb Jerusalem in einem jüdischen 
und einem arabischen Sektor ge- 
trennt. Der Sechstagekrieg im Jah- 
re 1967 führte zur Eingliederung 
der Altstadt, einschließlich der Kla- 
gemauer (Westmauer des Tempels) 
in den Staat Israel, und 1980 er- 
klärte Israel Jerusalem zu seiner 
“ewigen und unteilbaren Haupt- 
stadt”. 

Inzwischen fällt der Nahost-Frie- 
densprozeß genau während des 
Dreitausend-Jahr-Jubiläums. Dabei 
geht es unter anderem auch um den 
künftigen Status Jerusalems. Jas- 
sir Arafat, der Leiter der Palästi- 
nenser sieht die Stadt nach wie vor 
als die palästinensische Hauptstadt 
eines zukünftigen palästinensi- 
schen Staates an. 

Auf der anderen Seite betont 
Jitzhak Rabin, Israels Minister- 
präsident, daß Israel völlige Kon- 
trolle über Jerusalem festhalten 
müsse. Und ein Dritter, der jordani- 
sche König Hussein, der sich als 
Nachkomme der Familie Moham- 
meds sieht, betrachtet sich als der 
Schirmherr der heiligen Stätten des 
Islams, einschließlich Jerusalem. 

Jerusalem ist wirklich ein Zank- 
apfel. Niemand weiß, welche Ergeb- 
nisse die Friedensverhandlungen 
bringen werden. Eines ist sicher: 
Nur der wiederkommende Christus, 
der Messias, kann endgültigen Frie- 
den bringen. Während der Frie- 
densprozeß im großen und ganzen 
positiv ist, bedeutet er, nach Ernst 
Schrupp “nur einen Aufschub des 
großen Kampfes um Jerusalem.” 

Organisatoren einer anderen in- 
ternationalen Konferenz haben das 
erkannt und bemühen sich in der 


Zwischenzeit um das Seelenheil der 
Juden in Israel und in den anderen 
Ländern der Welt. 160 Vertreter 
von christlichen Organisationen, 
Leiter judenchristlicher Gemeinden 
und Theologen trafen sich vor kur- 
zem zum ersten Mal in Jerusalem, 
um über Evangelisation unter Ju- 
den zu sprechen. Die Tagung war 
vom Arbeitszweig der Lausanner 
Bewegung veranstaltet worden. 

In ihrer Abschlußerklärung steht 
unter anderem, daß “der Glaube an 
Jesus als Messias in Übereinstim- 
mung mit dem Glauben an den Gott 
Israels steht, und die jüdischen 
Jünger Jesu die ersten waren, die 
ihrem eigenen Volk verkündigt ha- 
ben, daß er wahrhaft der Messias 
sei und daß es in keinem anderen 
Namen Heil gibt. Konferenzteilneh- 
mer riefen Christen dazu auf, “Mit- 
gefühl mit dem jüdischen Volk” zu 
haben. 

Jüdische Quellen schätzen, daß 
weltweit mehr als 350,000 der etwa 
fünfzehn Millionen Juden an Jesus 
als Messias glauben. ® 

(aus verschiedenen Quellen) 





Jericho — Zur Wiederherstellung 
von Straßenlampen in Jericho hat 
das MCC $6600.00 gespendet. Die 
Summe stellt etwa zehn Prozent 
des dafür nötigen Geldes dar. Jeri- 
cho, das erst vor kurzem seine 
Selbstbestimmung wiedererhalten 
hat, ist jetzt dabei, die Infrastruk- 
tur der Stadt zu reparieren. Bürger- 
meister Hassan Saleh erinnert 
sich, “mennonitische Kleider”, die 
das MCC in den 1950er Jahren ver- 
teilte, getragen zu haben. 


Friedensstifter — Unter dem The- 
ma “Das Geistige und das Land” 
(“Spirituality and the Land”) hielt 
Projekt Friedensstifter am 6. Mai 
ihr umweltfreundliches Bankett in 
der Bethel Mennonitenkirche in 
Winnipeg. Der Sprecher war Stan 
McKay, früherer Vorsitzender der 
United Church. Vor der Mahlzeit 
konnten Teilnehmer an einer Aus- 
schußdiskussion, in der die Situa- 
tion im Mittelosten, besonders im 
Zusammenhang mit der Ursache 
des Konflikts zwischen Juden und 
Palästinenser, teilnehmen. Vorsit- 
zender dieses Abends war Jim 
Carr, Redaktionsschreiber der 
Winnipeg Free Press.® 











Aus der mennonitischen Welt 


Die Leprastation “Kilometer 81” 
- in Paraguay - 


nn seit sieben Jahren, einmal 
im Jahr und gewöhnlich in der 
ersten Oktoberwoche, werden Kinder 
mit angeborenen Mißbildungen oder 
zugezogenen Verunstaltungen von 
uns einberufen. Am 3. Oktober letz- 
ten Jahres erschienen nun die mei- 
sten dieser Kinder zusammen mit ih- 
ren Eltern. Solche Kinder, für denen 
es medizinisch gesehen die rechte 
Zeit für eine Operation war, wurden 
ins Krankenhaus gelegt, damit sie 
dann in den nächsten Tagen chirur- 
gische Behandlung bekommen konn- 
ten. Für die Kinder und den Angehö- 
rigen ist es sehr hilfreich, wenn die 


Südamerika - Vom 9. bis 12. Fe- 
bruar 1995 fand in der Ost-M.B. Ge- 
meinde Filadelfia die Konferenz der 
deutschsprachigen Mennoniten Brü- 
dergemeinden Paraguays und Bra- 
siliens statt. Am ersten Tag kamen 
nur die Delegierten der paraguayi- 
schen M.B. Gemeinden zusammen, 
um die Jahresberichte der Gemein- 
deleiter und der verschiedenen Mis- 
sionszweige zu hören. Vom 10. bis 
12. Februar fand dann die Rüstzeit 
im Rahmen der Vertreter aller 
deutschsprachigen M.B. Gemeinden 
Südamerikas statt. Gastredner war 
Dr. David Ewert, langjähriger 
Lehrer am MBBC in Winnipeg und 
Professor am M.B. Bibelseminar in 
Fresno (California, USA). Neben 
den Vorträgen und Gottesdiensten 
kam man auch in Arbeitsgruppen 
zusammen, um sich vor allem mit 
dem Thema Gemeindebau zu befas- 
sen. (aus Mennoblatt) 
m 
Donwood Manor - Dieses Alters- 
heim in Winnipeg wurde 1967 von 
einer Gruppe Männer der M.B. Ge- 
meinden geplant und 1970 fertigge- 
stellt. Am 27. April 1995 veranstal- 
tete der Donwood Manor Vorstand 
ein Jubiläumsbankett zum 25jähri- 
gen Bestehen, um gleichzeitig auch 
Spenden für die geplante Erweite- 
rung des Altersheims zu sammeln. 
Gastredner war Harold Redekopp, 
Vize-Präsident von CBC English Ra- 
dio. Bei der für 1995 geplanten Er- 


Kinder nach solchen Eingriffen bes- 
ser essen und sprechen können und 
auch ihr Aussehen verbessert wer- 
den kann. 

Dieser Einsatz fing einmal mit Dr. 
Franz Duerksen, der heute Profes- 
sor der Uni-Klinik in Winnipeg (Ca- 
nada) ist, an. Damals lud er Kunst- 
arzt Professor Stranc ein, um ihm 
Hilfe zu leisten. Seitdem beteiligen 
sich er, wie auch seine Frau, Dr. 
Wanda Stranc, beide gebürtige Po- 
len, einmal im Jahr, an diesem Ein- 
satz, ohne das dabei für das Kran- 
kenhaus Kosten entstehen. Das 
dankbare Lächeln der Angehörigen, 


weiterung handelt es sich um vierzig 
Betten. Freiwillige Dienste machen 
dieses Altersheim zum Zuhause, an- 
statt zum Institut, für ältere Men- 
schen. Durch die Jahre hat auch die 
Donwood Manor Hilfsaktion der 
Frauen viel Gutes für das Alters- 
heim gebracht. Mit ihren Verkäufen 
beim jährlichen “Tea und Bazaar”, 
der inzwischen auch das Interesse 
von nicht-mennonitischen Frauen 
gewonnen hat, wurde es möglich, 
vieles, was die Regierung nicht stif- 
tet, zu erwerben. (nach einem Blättchen) 


Schweiz - Zum ersten Mal in ih- 
rem 24jährigen Bestehen verlieh die 
Staatsunabhängige Theologische 
Hochschule Basel (früher: Freie 
Evangelisch-Theologische Akademie 
Basel) einen Doktortitel. Der Men- 
nonit Alfred Neufeld aus Para- 
guay nahm in Genf den akademi- 
schen Grad aus den Händen des 
Missionswissenschaftlers Prof. Tho- 
mas Schirrmacher entgegen. Sei- 
ne Doktorarbeit stand unter dem Ti- 
tel: “Fatalismus als missionstheolo- 
gisches Problem. Die Kontextualisa- 
tion des Evangeliums in einer Kul- 
tur fatalistischen Denkens. Das Bei- 
spiel Paraguay.” Die Hochschule be- 
sitzt seit 1987 das Recht, in Genf für 
Dissertationen Doktortitel zu verlei- 
hen. Seither bereiten sich dreizehn 
Theologen aus vier Ländern auf die 
Doktorprüfung vor. Neufeld kehrte 
in die Hauptstadt Paraguays, Asun- 


deren Sprache er nicht verstehen 
kann, bedeutet für beide der beste 
Lohn. Der kanadische “Rotary Club” 
trägt zu diesem Einsatz mit Spenden 
bis zu mehreren Tausend Dollars bei. 
Dieses Geld ermöglicht Dr. Stranc, 
seine notwendigen Instrumente und 
Materialien zu kaufen und mitzu- 
bringen — das letzte Mal hatte er al- 
lerdings erhebliche Schwierigkeiten, 
sie durch den Zoll zu bringen. 

Solche Einsätze sind nicht ein Teil 
des Auftrages des Krankenhauses 
hier. Sie sind aber eine unschätzbare 
Hilfe für die Betroffenden, da sie 
sonst nie die für solche Operationen 
erförderlichen Summen Geld auf- 
bringen könnten. 

Unser Personal nimmt die Mehr- 
belastung, die solche Einsätze for- 
dern, gerne auf sich, denn die Erfolge 
sind sofort sichtbar und daher so 
wertvoll.® (nach Dr. Rudolf Dyck) 


cion, zurück, wo er eine theologische 
Lehranstalt leitet. Die Staatsunab- 
hängige Theologische Hochschule 
versteht sich als Bibel-treue Alter- 
native zur Theologenausbildung an 
den Universitäten. Gründer und 
Rektor ist Professor Dr. Samuel 
Külling. (aus Bibel und Pflug) 
a 
Ausstellung — Mennonite Heritage 
Village in Steinbach (Manitoba), 
präsentiert vom 1. Mai bis zum 15. 
Dezember 1995 die Ausstellung 
“Turning Back The Hands Of Time”, 
in der man Uhren, von Mennoniten 
gebaut und gebraucht, die soge- 
nannten “russischen” Uhren, sehen 
kann. Die traditionellen alljährli- 
chen Pioniertage fanden in diesem 
Jahr vom 4. bis zum 7. August statt. 
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Das Leben im Tabor Manor 
- in St. Catharines, Ontario - 


T® möchte etwas über das Leben 
und Treiben im Tabor Manor in 
St. Catharines (Ontario) berichten. 

Tabor Manor wurde 1969 von der 
Ontario M.B. Konferenz gebaut. Es 
ist ein Heim für ältere Menschen 
und auch für solche, die krank sind 
und sich nicht mehr selber helfen 
können. 

Bei dem Anbau 1979 wurden die 
Apartments für Einzelpersonen mit 
ihren eigenen Badezimmern verse- 
hen. Dann wurde ein vierstöckiges 








und Zimmermann. 
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Die Amishen 


D> “Amishen” sind eine der schnell wachsenden Minderheiten in 
Nordamerika. Sie zählen zwischen 150,000 und 200,000 Mitglieder 
in 22 US-Bundesstaaten und Canada. Die Amischen verdanken den Na- 
men ihrem Gründer, dem Schweizer Mennonitenbischof Jakob Am- 
mann, der seine bisherige Glaubensgemeinschaft nicht streng genug 
fand. Die Strenge, die er durchsetzte, und die heute noch bei den Amis- 
hen gilt, zeigt sich vor allem in der rigorosen Exkommunikation von Ge- 
meindemitgliedern, die unverbesserlich gegen Gottes Gebote verstoßen. 
Ist jemand vom Abendmahl ausgeschlossen, dürfen die Gläubigen kei- 
nerlei Umgang mehr mit ihm haben. 

Die strengste Richtung ist die “Old Order Amish” (Amishen der alten 
Ordnung), die weder Auto fahren, noch Traktoren besitzen dürfen. Sie 
führen ein bewußt schlichtes Leben; die Männer tragen Vollbärte. 

Andere sind “liberaler”; in manchen Amish-Gemeinden bringen die 
Bauern ihre Pferde zur Autowaschanlage, um sie abspritzen zu lassen. 
Die “fortschrittlichsten” unter ihnen haben auch Autos, aber grundsätz- 
lich nur schwarze, denn andere Farben würden von Eitelkeit zeugen. 

Fast alle Amish-Gemeinden pflegen die Muttersprache ihrer aus 
Süddeutschland und der Schweiz eingewanderten Vorfahren. In dieser 
Sprache wird in den Gottesdiensten großteils gepredigt. Die Amishen 
benutzen die Lutherbibel und deutschsprachige Gesangbücher. Deutsch 
ist in ihren Schulen Pflichtfach. Sie haben beim Obersten US-Gerichts- 
hof durchgesetzt, daß ihre Kinder nur acht Jahre zur Schule gehen 
müssen; mehr erschien ihnen zu weltlich. 

Mitglieder der Glaubensgemeinschaft gehen nie zur Wahl und leisten 
auch keinen Militärdienst. Sie üben nur solche Berufe aus, die ihnen 
das pure Überleben in dieser Welt ermöglichen: Landwirtschaft und die 
dazu erforderlichen handwerklichen Tätigkeiten wie Schmied, Sattler 


Die Familien haben im Durchschnitt acht Kinder. Aus diesem Grund, 
und weil sie gesund leben, wächst diese Minderheit sehr schnell. Da der 
Vater die Pflicht hat, für jeden Jungen einen Hof oder einen Hand- 
werksbetrieb zu kaufen, breiten sie sich auch geographisch schnell aus. 
Oft kaufen sie Land von bankrott gegangenen Großfarmern. Ihre Land- 
maschinen schmieden sie selbst. Sie bearbeiten den Boden nicht mit 
schweren Maschinen, sondern mit Pferden, wodurch der Ertrag sich im 
Durchschnitt um 25 Prozent erhöht. 

Mit ihrer Großfamilie und den Nachbarn, die sich immer gegenseitig 
aushelfen, haben sie auch billige Arbeitskräfte. Absatzsorgen haben sie 
auch nicht, denn ihre Produkte von Fleisch, Geflügel, Eier, Obst, Gemü- 
se, Getreide und Kartoffeln sind überall in Amerika begehrt. 


Gebäude mit 62 Wohnungen gebaut. 
Mit einem weiteren Anbau 1990 
können jetzt achtzig Personen in der 
Pflegeabteilung versorgt werden. 
Ende April 1994 wurde ein weiteres 
vierstöckiges Gebäude gebaut, das 
auch schon ganz belegt ist. In die- 
sem neuen Gebäude befindet sich 
ein kleines Geschäft, wo man Milch, 
Brot und andere Kleinigkeiten ein- 
kaufen kann. 

Der Arzt, der schon viele Jahre im 
Tabor Manor dient, will dort eine 









































(aus ideaspektrum) 





kleine Praxis einrichten. Zahn- und 

Augenärzte kommen, wenn nötig, zu 

uns ins Heim. 

Das Altersheim wird von Rudy 
Siemens geleitet; Peter Teichröb 
dient als Kaplan. Es gibt mehrere 
Krankenpflegerinnen und etwa 
achtzig Frauen, Mädchen und vier 
Männer, die dort helfen. Alle moder- 
nen Einrichtungen sind vorhanden. 
Hin und wieder kommen wir mit 
dem Leiter zusammen, um zu sehen, 
ob alle zufrieden sind und ob Verän- 
derungen nötig sind. 

Die Sprache ist Englisch, Hoch- 
und Plattdeutsch. Gegessen wird in 
zwei Speisesäalen - es gibt Zwie- 
back, Borscht, Vareniki, Rollkuchen 
und auch öfters Neujahrskuchen. 

* Jeden Dienstagnachmittag hat 
eine Gruppe von Frauen Singstun- 
de. 

* Am Dienstagabend kommen ver- 
schiedene Gruppen von der Niaga- 
ra Halbinsel und bringen Musik- 
programme. 

* Am Mittwochmorgen ist der Män- 
nerverein, geleitet von Kaplan 
Teichröb. 

* Am Donnerstagabend haben wir 
einen Gottesdienst, wozu verschie- 
dene Redner eingeladen werden. 

* Am Freitagnachmittag ist die 
Sonntagsschule. 

* Einmal im Monat feiern wir das 
Abendmahl. 

* Jeden Sonntag hören wir über 
Fernsehen die Botschaft von der 
Scott Street M.B. Gemeinde. 

* Besondere Programme in der Ge- 
meinde werden im Fernsehen 
übertragen. . 

Dieses ist ein kleiner Überblick 
aus unserem Leben im Tabor Ma- 
nor. Ich wünsche dem Personal der 
Mennonitischen Rundschau und 
allen Mitarbeitern Gottes Segen. ® 

(Jacob Kutz) 


Mennonite 


Benevolent Society 
-in British Columbia — 


D ie jährliche Versammlung die- 
ses Mennonitischen Wohltätig- 
keitsvereins fand am 27. Mai statt. 
Beraten wurde über die Reform der 
Krankenversicherung in der Pro- 
vinz, und wie sie die mennoniti- 
schen Krankenhäuser und Pflege- 
heime, die von dem Verein unter- 








halten werden, beeinflussen. 

Der Wohltätigkeitsverein unter- 
hält drei Einrichtungen: das Menno 
Home, das Menno Hospital und 
Menno Pavilion. Im vergangenen 
Jahr wurde ein bedeutender Schritt 
in der Sicherung der geistlichen 
Grundlage der Krankenversiche- 
rung in BC gemacht, indem das 
Menno Hospital und das Menno 
Home sich 35 anderen kirchlichen 
Einrichtungen anschloß, um die De- 
nominational Health Care Facilities 
Association zu gründen. Während 
öffentliche Einrichtungen unter 


Lethbridge - Das M.B. Studienzen- 
trum sucht zur Zeit Information, 
Photos und Erzählungen über deut- 
sche Kriegsgefangene, die in den 
Nachkriegsjahren des Zweiten Welt- 
krieges bei mennonitischen Bauern 
in der Lethbridge-Coaldale Gegend 
wohnten und arbeiteten. Wie waren 
die zwischenmenschlichen Bezie- 
hungen? Wurde der entstandene 
Kontakt aufrecht erhalten? Informa- 
tion bitte an: Dr. Abram Dueck, 
Centre for M.B. Studies, 169 River- 
ton Avenue, Winnipeg, Manitoba, 
Canada, R2L 2E5. 

c3 
Jubiläum - Vor einhundert Jahren 
wurden Mennoniten in der Hague- 
Osler Gegend in Saskatchewan an- 
säßig und gründeten dreißig Dörfer. 
Für den 4. und 5. August wurden 
ehemalige und jetzige Bewohner 
zur einer 100jährigen Jubiläums- 
feier im Brian King Centre in War- 
man (Saskatchewan) eingeladen. 

Mi 
Gemeinschaft Unabhängiger 
Staaten - Nordamerikanische 
Mennoniten, die in der früheren 
Sowjetunion dienen, trafen sich 
vom 7. bis zum 10. Mai zum ersten 
Mal anläßlich ihrer jährlichen Ver- 
sammlung in Moskau. Verglichen 
mit der zuversichtlichen Stimmung 
der Missionare vor vier oder fünf 
Jahren, war der Ton dieser Konfe- 
renz viel bedrückter. Politische und 
wirtschaftliche Schwierigkeiten ha- 
ben die missionarische Arbeit in 
Rußland verlangsamt, nach Walter 
Sawatsky, der MCCs Ost/West Be- 
rater ist. Trotzdem machen die 
christlichen Schulen in St. Peters- 
burg und Litauen wie auch der Ra- 
diodienst von M.B. Communica- 
tions in Moskau weiter. In den Dis- 


neuen örtlichen Zuschüssen zusam- 
mengeschlossen werden, hat die As- 
sociation einen Vertrag mit der Re- 
gierung vereinbart, indem sie als 
Eigentümer des Grundstückes ver- 
zeichnet sind, die geistlichen 
Grundsätze des Vereins beibehalten 
dürfen und ihnen eine leitende Rol- 
le im Vorstand versichert ist. In 
diesem Vertrag verpflichtet sich die 
Regierung die Einrichtungen auch 
in Zukunft finanziell zu unterstüt- 
zen. 

Zwei der Kaplane treten in die- 
sem Jahr in den Ruhestand. Der 


kussionen forderten die Gemeinde- 
leiter Teilnehmer auf, mit den 
schon existierenden Glaubensrich- 
tungen, besonders den Baptisten in 
Rußland, zu arbeiten. Der Grund 
dafür ist, daß die meisten aktiven 
mennonitischen Christen in den 
vergangenen Jahren nach Deutsch- 
land gezogen sind. Viele russische 
Partner sprachen sich jedoch für 
weitere mennonitische Mitarbeit, 
besonders in der Vorbereitung von 
Leitenden, aus, da sie die Werte der 
Wiedertäufer, wie Frieden, Mission 
und Dienst, schätzen. 


Machtkämpfe - Die Bharatiya Ge- 
neralkonferenz der Mennonitenge- 
meinde in India leistet bedeutungs- 
werte Arbeit unter den Einwohnern 
des Landes. Trotzdem müssen sie 
sich unter den Leitenden mit den- 
selben Streitereien wie in der M.B. 
Konferenz befassen. Eine Bharativa 
Konferenz wählte im November 
1994 neue Konferenzleiter, die 
nicht von den vorherigen Leitenden 
anerkannt wurden. Ein Gerichts- 
prozeß gegen die neue Leitung ent- 
stand. Pastore behaupten, daß kor- 
rupte Menschen zur Leitung ange- 
zogen werden, um Geld machen zu 
können und Reisen ins Übersee zu 
genießen; vielleicht suchen sogar ei- 
nige pensionierte Regierungsarbei- 
ter eine Machtstellung. 

(nach Nachrichten der Mennonitengemeinde) 


* 
Jubiläum - Die Herald Publishing 
Company feiert in diesem Jahr ihr 
75jähriges Jubiläum. H.P. Kreh- 
biel, Pastor und Leiter der Gene- 
ralkonferenz der Mennonitenge- 
meinden, gründete die Firma 1920. 
Die Jubiläumsfeier fand am 31. 
März im Krehbiel Auditorium im 


neue Direktor für pastorale Fürsor- 
ge ist Donald Enns. 
Vereinsvorsitzender Les Friesen 
schloß seinen Bericht mit den Wor- 
ten aus Römer 12,4-5: 
Denn wie wir an einem Leib 
viele Glieder haben, 
aber nicht alle Glieder 
dieselbe Aufgabe haben, 
so sind wir viele 
ein Leib in Christus, 
aber untereinander ist 
einer des andern Glied.® 
(Arthur J. Enns) 


Bethel College in North Newton 
(Kansas, USA) statt. John A. Lapp 
hielt die Festansprache. 1923 be- 
gann die Firma die Zeitschrift Men- 
nonite Weekly Review, die seitdem 
weit über ihre Erwartungen ge- 
wachsen ist. Unter der Leitung des 

Schriftleiters Menno Schrag, von 

1935 bis 1969, etablierte sie sich als 

eine inter-mennonitische Zeitschrift 

für Leser in den Vereinigten Staa- 
ten und darüber hinaus. Eine be- 
sondere Ausgabe der Mennonite 

Weekly Review mit der Geschichte 

von Herald Publishing und 75 Jah- 

ren mennonitischer Geschichte er- 

schien am 29. Juni 1995. 

(aus Mennonite Weekly Review) 
Paraguay - Die M.B. Gemeinden 
Paraguays streben Einigkeit an, 
nach Epheser 5,27. Die Ausführung 
dieses Zieles fällt besonders in den 
Aufgabenbereich der Lokalgemein- 
de. Der missionarische Einsatz in 
der Evangelisierung der Welt wird 
erst möglich durch den gemeinsa- 
men Einsatz aller gläubigen Ge- 
meinden. Örtlich sind es folgende 
Missionsgesellschaften: 

* Die Paraguayer-Mission besteht 
aus 35 Gemeinden mit zweitau- 
send Mitgliedern 

* Die Brasilianermission erreicht 
hunderte Personen mit dem 
Evangelium, obwohl die Mission 
nur langsam wächst 

* Instituto Biblico Asuncion ist die 
einzige Vorbereitungsinstitution 
der Vereinigung 

* Zwei Schulen: Colegio Alberto 
Schweitzer und Colegio J. Guten- 
berg 

* und die Radiostation Obedira, wo 
viele täglich von Jesus hören. 

(aus Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 
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Nachrufe 





„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14, 13.) 





Anna Kopp 7 
(Clearbrook, BC) 


Anna Cornelia Kopp wurde am 
20. Juni 1907 in Waldeck (Mem- 
rick) geboren. 1914 zog die Familie 
nach Klinok (Neu Samara). Als ihr 
Vater in die Armee eingezogen wur- 
de, kehrte die Familie bis zu seiner 
Rückkehr nach Waldeck zurück. 

1926 wanderten sie nach Coalda- 
le (Alberta) in Canada aus. Anna 
half ihrer Familie, indem sie arbei- 
ten ging und auf der Farm mitwirt- 
schaftete. 

Sie lernte Peter Kopp kennen, 
und sie heirateten am 14. Novem- 
ber 1928. Die Hochzeit fand auf der 
Farm des Bräutigams statt. 

Anna nahm in ihrer Jugend den 
Herrn Jesus als ihren Heiland an 
und ließ sich 1929 taufen und in die 
Coaldale Mennonitengemeinde auf- 
nehmen. Später, als auch ihr Mann 
sich bekehrte, ließen sie sich beide 
1930 taufen und in die Coaldale 
M.B. Gemeinde aufnehmen. 

Die Depressionsjahre waren 
nicht leicht, und sie mußten mehre- 
re Male umziehen, 1955 nach BC, 
wo sie sich der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde anschlossen. 

Ihre Hände waren immer tätig, 
sei es im Garten, mit Nähen, Hand- 
arbeit, Decken machen oder in der 
Beschäftigung mit ihrer altertümli- 
chen Puppensammlung. Sie hatte 
ein gutes Verhältnis mit ihrer Fa- 
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milie. 

Nach einem Sturz, im Herbst 
1987, nahm ihr Leben eine Wende. 
Sie zog ins Menno Heim und, nach 
fünf Jahren, wurde sie ins Menno 
Hospital eingeliefert. Mit der Zeit 
verschlechterte sich ihre Gesund- 
heit derart, daß sie am 7. Juli 1995 
heimgehen durfte. 

Sie hatte die Freude, daß alle 
ihre Kinder den Herrn als ihren 
Heiland angenommen hatten. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Peter Kopp; und ein 
Sohn. 

Sie hinterläßt: ihre trauernden 
Kinder: Anne Kopp, Peter und 
Erna, Vern und Irene, Irene und 
John, Henry und Mary, Neil und 
Hilda, Dick und Lynne, und Kathie 
und Walt; neunzehn Enkelkinder 
und elf Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 11. 
Juli in der Clearbrook M.B. Kirche 
statt. Schwiegersohn John Froese 
las das Lebensverzeichnis. Pastor 
George Baier und Prediger John E. 
Klassen und Prediger Lloyd Pan- 
kratz dienten mit Gottes Wort. Es 
wurden mehrere Lieder vom Chor 
und auch der Versammlung gesun- 
gen. 

Alle wurden zu einem Gedächt- 
nismahl eingeladen. ® 

(Agnes Matties, Korr.) 





John Jacob Isaak 7 
(Clearbrook, BC) 





John Isaak wurde am 26. Januar 
1912 in Pretoria (Rußland) geboren. 
Er verlebte eine frohe Kindheit, die 
jedoch durch den Zweiten Weltkrieg 
und den Tod seines Vaters, als er 
zehn Jahre alt war, unterbrochen 
wurde. 

1927 immigrierte die Familie 
nach Canada, erst Manitou (Mani- 


toba), später Watrous (Saskatche- 
wan). Hier bekehrte er sich und 
wurde am 7. Juni 1931 getauft und 
in die Watrous M.B. Gemeinde auf- 
genommen. 

1933 kaufte er sich in Yarrow 
(BC) ein Farm von zwanzig kanadi- 
sche Acker. Gott schickte ihm eine 
erbetene Gehilfin in seiner Frau 
Katherine. Die Ehe wurde mit vier 
Kindern gesegnet. 

Trotz vieler Schwierigkeiten, ein- 
schließlich Überschwemmung und 
Feuer, versuchte er immer das Be- 
ste aus seiner Farm zu holen. 
Manchmal mußte er jedoch zusätz- 
liche Arbeit aufnehmen. Er blieb im 
Glauben standhaft und besuchte re- 
gelmäßig die Gemeindeversamm- 
lungen. Er sang im Männerchor 
und im Seniorenchor. 

Im fortschreitenden Alter erwarb 
er sich eine Blaubeerfarm in Clear- 
brook und arbeitete bei Empress 
Foods. Er war froh bei der Arbeit 
und half gerne, wo es nötig war, wie 
für das MCC, das ihm am Herzen 
lag. 

Schon im Ruhestand, erholte er 
sich von einem Schlag, kaufte einen 
Reiseanhänger und gönnte sich 
mehr Zeit für Erholung und Fami- 
lie. Gesundheitshalber zogen sie 
später in eine Eigentumswohnung. 
Die drei letzten Jahre wohnte er im 
Tabor Heim. 

Der Tod seiner Frau am 16. De- 
zember 1994, nach 53jähriger Ehe, 
machte ihn sehr einsam. Seine 
Sehnsucht nach einem ewigen Zu- 
hause nahm zu. Er behielt einen 
festen Glauben, und Gottes Wort 
wurde ihm immer teurer. Am 9. 
Juli starb er. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau Katherine; und 
Sohn Johnny. 

Er hinterläßt: seine Töchter: 
Edith und Don Reimer, Edna und 
Ron Sawatsky, und Linda und Jim 
Willms; sieben Enkelkinder; Schwe- 
ster Mary Klassen; sowie Nichten 
und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
Juli in der Clearbrook M.B. Kirche 
statt. Enkelsohn Greg Reimer las 
das Lebensverzeichnis. Pastor Geor- 
ge Baier und Kaplan Peter Dueck 
dienten. Chorlieder und ein Solo von 
Peter Dueck umrahmten die Feier. 

Alle waren zu einem Gedächtnis- 
mahl geladen.e (Agnes Matties, Korr.) 











| Annie Isaac f 


(Kitchener, Ontario) 


Annie Isaac wurde am 16. Okt- 
ober 1916 in Lichtenau (Südruß- 
land) als die jüngste von zwei Kin- 
dern geboren. Ihre Eltern waren 
Maria und Johann Neufeld. Durch 
wunderbare Errettung verließen sie 
1926 Rußland und kamen nach Pe- 
lee Island. Später zogen sie nach 
Leamington, wo Annie am Tage zur 
Schule ging und abends Hausarbeit 
machte, um zur Erhaltung der Fa- 
milie beizutragen. 1938 graduierte 
sie als Krankenschwester vom Cha- 
tham General Hospital School of 
Nursing. 

1941 heiratete sie Toly Isaac in 
Virgil. Danach zogen sie nach Kit- 
chener, wo Toly ein Haus gekauft 
hatte. Hier wurde sie von Pastor 
Frank C. Peters getauft und in die 
Kitchener M.B. Gemeinde, wo sie 
bis zu ihrem Lebensende ein treues 
Mitglied blieb, aufgenommen. 

Der Herr schenkte ihnen drei 
Kinder. Zur weiteren Ausbildung 
absolvierte sie weitere Universitäts- 
kurse. Daneben war sie eine begei- 
sterte Photographin und liebte die 
Natur, die sie oft mit ihrer Familie 
genoß. Sie war eine gute Mutter 
und Großmutter, war sehr gastfrei 
und kochte gut und oft für Kranke 
und Einsame. Ihre Kinder schätz- 
ten besonders die Familienandach- 
ten. 

1993 starb ihr Ehemann. Ihre 
Gesundheit verschlechterte sich da- 
nach derart, daß sie im letzten Jahr 
im Tabor Manor (St. Catharines) 
gepflegt wurde. Ihr Sohn Richard, 
der sie sehr oft besuchte, durfte mit 
seiner Schwester Linda dabei sein, 
als der Herr sie am 18. Juli 1995 
heim rief. 

Es trauern um sie: die Kinder: 


Robert und Judy in Vancouver, Lin- 
da und David Lloyd in Edmonton, 
und Richard in Kitchener; fünf En- 
keltöchter: Merrin, Adrienne, Ro- 
byn, Megan, und Miriam; Schwäge- 
rin Wally Isaac; und viele Freunde 
und Verwandte. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kitchener M.B. Kirche statt. Pastor 
Allan Labun begrüßte die Ver- 
sammlung mit einem Schriftwort 
und Gebet. Merrin, Adrienne und 
Robyn lasen abwechselnd mehrere 
Bibelverse. David las das Lebens- 
verzeichnis. Peter Teichrob, Predi- 
ger im Tabor Manor, diente mit 
dem Wort. John Klassen sang ein 
Solo und Duett mit seiner Frau. 
Das Lied “So nimm denn meine 
Hände und führe mich” beendigte 
das Programm. 

Alle waren zu einem Gemein- 
schaftsmahl eingeladen. ® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Agnes Toews f 
(Abbotsford, BC) 


Agnes Toews wurde am 9. Juli 
1995 in die Gegenwart ihres Hei- 
lands abgerufen. 

Sie wurde ihren Eltern, Gerhard 
G. und Maria Poetker (Wiens), am 
14. November 1915 in Puchawa 
(Rußland) geboren. 1924 verließ die 
Familie Rußland und zog nach Ca- 
nada, wo sie sich in Saskatchewan 
ansiedelte. 

Agnes nahm 1930 den Herrn als 
ihren persönlichen Heiland an und 
wurde durch die Taufe Mitglied der 
M.B. Gemeinde in Watrous (Saskat- 
chewan). 

1936 zog sie nach Vancouver 
(BC), wo sie am 18. Juli 1940 mit 
John F. Toews in den Ehebund trat. 
Sie wohnten später in Matsqui, 
Chilliwack und Aldergrove. 


Agnes war sehr in der Arbeit des 
MCCs und am Dienst in der lokalen 
Gemeinde beteiligt. 

Zwei Brüder und eine Schwester 
sind ihr im Tode vorangegangen. 

Sie hinterläßt: einen Bruder; drei 
Schwestern; zwei Töchter: Judi 
Klassen, und Bev Martens; drei 
Söhne: Richard, Bill, und Jim; drei- 
zehn Enkelkinder; und einen Uren- 
kel. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
Juli 1995 in der East Aldergrove 
M.B. Kirche unter der Leitung von 
Pastor John Nikkel statt. Prediger 
Art Isaac diente mit dem Wort.® 


(die Trauerfamilie) 





Mary-Anne Plett 4 
und Brandon Plett f 


(Winnipeg, Manitoba) 


Mary-Anne Plett wurde am 29. 
September 1966 als jüngstes Kind 
ihrer Eltern, Erwin und Marie Krö- 
ker, in Winnipeg geboren. 

Brandon, ihr Söhnchen, wurde 
am 7. Januar 1994 in Igaluit, North 
West Territories (Canada), geboren. 

Ihre geistliche Heimat war die 
North Kildonan M.B. Gemeinde. 
Dort empfing sie geistliche Speise 
und entwickelte ihre Talente für 
den Herrn. Sie wurde am 2. Dezem- 
ber 1979 getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Nach ihrer Hei- 
rat wurde sie Mitglied der Fort 
Garry E.M.C. Gemeinde. 

Die Jahre 1966 bis 1971 waren 
für die Familie sehr schön. Von 
1971 bis 1978 besuchte sie die 
Volksschule und Deutsche Schule, 
von 1978 bis 1984 die mennoniti- 
sche Oberschule MBCI, danach 
zwei Jahre die Winkler Bibelschule. 

Während eines vierjährigen Stu- 
diums an der Universität Manitoba 
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lernte sie ihren Mann, Russell 
Plett, kennen. Sie heirateten am 11. 
Juni 1988, und nach einem gemein- 
samen Jahr an der Universität, 
übernahm Russell eine Lehrstelle 
in Roseau River, während Mary- 
Anne ein weiteres Jahr studierte. 
1990 zogen beide für das Schuljahr 
1990-1991 nach Brochet, Manitoba. 

1991 bis 1995 war sie Lehrerin 
auf Broughton Island, North West 
Territories. Hier wurde ihr erstes 
Söhnchen, Brandon Jacobee, gebo- 
ren. 

Sie flogen am 8. Juni 1995 gen 
Süden, um einen schönen Urlaub 
mit Freunden und Verwandten auf 
Vancouver Island (BC), in Edmon- 
ton (Alberta), im Waterton National 
Park usw. zu verbringen. Am 23. 
Juni 1995, in der Nähe von High 
River (Alberta) geschah ein Ver- 
kehrsunfall, als ein Lastwagen 
(half-ton) in ihr Auto fuhr und den 
plötzlichen Tod der strebsamen, lie- 
bevollen Mary-Anne und ihrem 
Söhnchen, Brandon, verursachte. 

Ihr im Tode vorangegangen ist 
ihre Oma, Katharina Kröker. 

Es trauern um sie: ihr Mann 
Russell; die Eltern: Erwin und Ma- 
rie Kröker; zwei Brüder: Henry; 
und Victor und Ruth mit Philip, Da- 
vid, Susan und Helen; Tante Liese; 
sowie Russells Eltern und Geschwi- 
ster. 

Die Familie freut sich, trotz gro- 
ßer Schmerzen und vielen Fragen, 
auf ein Wiedersehen, das ihnen hier 
auf Erden nicht mehr gewährt wur- 
de, beim Herrn.® (die Trauerfamilie) 





Anna Redekopp f 
(Winkler, Manitoba) 


Anna Redekopp wurde am 20. 
April 1927 in Lowe Farm (Manito- 
ba) geboren. Ihre Eltern waren 
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Henry und Maria Wiebe. Als sie 
fünfzehn Jahre alt war, bekehrte 
sie sich und wurde später auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft. 

In 1946 lernte sie Peter Rede- 
kopp kennen. Sie heirateten am 1. 
September 1946 und verbrachten 
44 glückliche Jahre miteinander. 
Die Ehe wurde mit vier Söhnen und 
zwei Töchtern gesegnet. Sie erleb- 
ten frohe, aber auch schwere Zei- 
ten. Eine traurige Erfahrung war 
es, als Ärzte in dem zwei Monate al- 
ten Sohn Lorne ein Gehirngewächs 
entdeckten. Er war behindert und 
starb, als er vierzehn Jahre alt war. 
In diesen Jahren holten sie Kraft 
von Oben, beteten viel und fanden 
Trost in Gottes Wort. 

Nachdem Lorne starb, entwickel- 
te Anna ihr Talent in Malerei durch 
verschiedene Kurse, in denen sie 
viele neue Freunde kennenlernte. 
Die Bilder an den Wänden in ihrem 
Haus beweisen ihre Kunst. 

Ihr unerwarteter Heimgang ver- 
ursacht eine große Lücke im Fami- 
lien- und Freundeskreis. Als gute 
Gastgeberin fanden alle bei ihr 
Wärme und ein herzliches Willkom- 
men. 

Ihr letztes Unternehmen war die 
Erneuerung des 110jährigen Hau- 
ses auf ihrem Grundstück. Ihr Ziel 
war, draußen einen Ziegelofen zu 
bauen, in dem sie Brot backen 
könnte. 

Sie führte obendrein ein Geschäft 
mit Sonnenblumensamen und hatte 
ein gutes Verhältnis mit den Arbei- 
tern. 

Als sie 1984 das Geschäft ver- 
kauften, wurde zur selben Zeit auch 
in ihrem Mann Peter wiederkehren- 
der Krebs festgestellt. Anna stand 
ihm bis zum Ende im Jahre 1990 
zur Seite. Später sorgte sie auch für 
ihre Mutter bis zu deren Tod im 
vergangenen Jahr. 

Ihr Lieblingsvers war Galater 
2,20. 

Es trauern über ihren frühen 
Tod: drei Söhne und zwei Töchter 
mit Familien. 

Das Begräbnis fand am 4. August 
unter Leitung von Pastor Baerg 
statt. Das Perfect Peace Quartett 
sang. Enkelsohn Peter Redekopp 
las das Lebensverzeichnis. Abe 
Teichrob sang das Solo “Mein Gott 
und ich”. 

Anna Redekopp wurde auf dem 


Winkler Friedhof begraben. Ein 
Trauermalhl folgte.® 


(Tienne Janzen, Korr.) 





Margarete Luise Kliewer f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Margarete Kliewer wurde 1930 
in Tschvengrau (Krim) geboren. 

1944 wurde die Familie ausgesie- 
delt, der Vater und zwei Brüder 
eingezogen, während die Mutter 
mit den Töchtern nach Tiege floh. 
Hier bekehrte sie sich und wurde 
getauft. Eine gefährliche Flucht 
nach Hohenbostel (Deutschland) 
folgte. 1947 gelang sie mit ihrer 
Mutter und ihren Schwestern zu 
den Großeltern in Winnipeg (Cana- 
da). 

Sie arbeiteten am Anfang auf den 
Rübenfeldern und im Sommer im 
Haushalt. Margarete schloß sich 
der Süd-End M.B. Gemeinde an. 
Hier lernte sie ihren Mann, Bruno 
Kliewer, kennen und lieben. Die 
Hochzeit fand am 19. September 
1953 statt. Die Ehe wurde mit zwei 
Söhnen und einer Tochter gesegnet. 

Margarete war eine liebende 
Ehefrau und Mutter und immer 
gastfreundlich. Durch ihre heitere 
Natur wie auch ihre Hilfsbereit- 
schaft und Selbstlosigkeit gewann 
sie viele Freunde. Der Charakter- 
zug des Dienstes zeigte sich beson- 
ders im Dienst für den Herrn. Die 
Nöte anderer standen für sie immer 
im Vordergrund. Dafür opferte sie 
mit Freuden Zeit, Kraft und Geld. 
Sie lebte ein aufopferndes Leben für 
ihren Mann, den Kindern und den 
Nächsten. 

1981 begann Margaret ihre 
12jährige Anstellung als Köchin im 
M.B. Bibelkolleg. Sie war eine ar- 
beitsame, freundliche Person, die 
immer das Gute und Edle sah und 


selten klagte. 

Sie freute sich sehr an ihren En- 
kelkindern und spielte gerne mit ih- 
nen. 

Margarete und Bruno genossen 
die Natur, sei es beim Fischen als 
jung Verheiratete oder später am 
West Hawk Lake, in ihrem Ferien- 
haus am Strand oder auf ihren Rei- 
sen in Ontario, BC, California, Flo- 
rida und Deutschland. 

1994 stellten Ärzte bei ihr Krebs 
fest. Nach achtmonatigem Leiden 
starb sie am 21. August. Sie wurde 
größtenteils von ihrer Familie ge- 
pflegt und war Gott auch in ihrer 
Krankheit für Seine Führung dank- 
bar. 

Es überleben sie: ihr Mann Bru- 
no; die Söhne: Werner, und Robert; 
Tochter Anita; zwei Enkelkinder; 
Bruder Jascha Janzen; und Schwe- 
ster Annie Koop. 

Die Begräbnisfeier fand am 24. 
August in der Portage Avenue M.B. 
Kirche unter Leitung von Prediger 
Abe Neufeld statt.® (die Trauerfamilie) 





John Baerg 
(Red Deer, Alberta) 


John Baerg starb am 12. Juli 
1995. Er wurde seinen Eltern, John 
und Margaret Baerg, am 14. Mai 
1915 in Alexandertal (Rußland) ge- 
boren. 

1925 immigrierte er nach Cana- 
da. Er bekehrte sich im Alter von 
vierzehn Jahren. 1940 heiratete er 
Amalie Poetker. 

Er bearbeitete Farmen in Coalda- 
le and Tofield (Alberta). Nachdem 
er 1986 in den Ruhestand trat, zog 
er nach Red Deer (Alberta), wo er 
sich für neun Jahre am Betrieb ei- 
nes Büchergeschäfts beteiligte. 

Seine zahlreichen Freundschaf- 
ten bereiteten ihm viel Freude. Sei- 


ne Familie, mit denen er viele Fa- 
milienfeste feierte, wurde von ihm 
hochgeschätzt. Seine Großgiebig- 
keit und sein fester Glaube an Gott 
bleiben in guter Erinnnerung. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Amalie; Kinder: Loretta, Marlene, 
Marg, Dick, Dorothy, Alice, und 
Wes; neunzehn Enkelkinder; fünf 
Brüder und vier Schwestern. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Juli unter Leitung von Tom Peachy 
und Keith Dennis in der Tofield Go- 
spel (M.B.) Kirche statt.® 


(Marlene Henshaw) 





Agnes Kroeker 
(Winnipeg, Manitoba) 


Agnes Kroeker wurde am 4. Mai 
1920 in Hierschau, Molotschna 
(Rußland) geboren. Die Familie im- 
migrierte im Oktober 1925 nach Al- 
berta (Canada) aus. Dort starb ihre 
jüngste Schwester, und 1929 der 
jüngste Bruder, an Diphtherie. 
Nach kurzer Zeit zog die Familie 
auf eine Farm in Alexander (Mani- 
toba). 

In ihrer Jugend bekehrte sich Ag- 
nes und wurde nach ihrer Taufe 
Mitglied der M.B. Gemeinde in 
Griswold (Manitoba). Sie sang ger- 
ne im Gemeindechor, später spielte 
sie im Gemeindeorchester, sang in 
einem Frauentrio und unterrichtete 
in der Sonntagsschule. Ihre Violin- 
stunden von Emmanuel Horch öff- 
neten den Weg für eine Familien- 
musikgruppe. 

Das Leben auf der Farm bedeute- 
te viel schwere Arbeit. Oft an den 
Sonntagsnachmittagen bewirtete 
Agnes Besucher der Familie. 

Als Teenager kam Agnes nach 
Winnipeg, um Geld zu verdienen. 
1947 folgte die Familie. Agnes sang 
auch in der Stadt im Chor und half 


in der Sonntagsschule mit. Zuerst 
machte sie Hausarbeit; arbeitete 
danach jedoch 33 Jahre lang in der 
Umänderungsabteilung für Frauen- 
kleidung bei Eaton’s. 

Mit sechzig Jahren trat sie in den 
Ruhestand und wurde für die älte- 
ren Leute im Sarina Apartment- 
block fünfzehn Jahre lang Leiterin 
von Reisen mit Fehrway Tours. Je- 
der Reisetag wurde mit einer kurzen 
Andacht und einem Lied begonnen. 

Im September 1990 unternahm 
sie mit einer Gruppe Senioren eine 
Tagesreise, die sie als “unvergeß- 
lich” beschrieb. Nach der Rückkehr 
mußte sie jedoch zum Kranken- 
haus, wo sie in den folgenden fün- 
feinhalb Monaten an “Wagners” 
Krankheit, die Lungen und Nieren 
angreift, litt. Nie kam eine Klage 
über ihre Lippen. Auch nachdem sie 
mit Dialyse anfangen mußte, blieb 
sie am Reiseplanen, bis zu den letz- 
ten zwei Wochen, bevor sie am 21. 
Juni 1995 ins Krankenhaus kam. 
Sie ging am 4. Juli friedlich heim zu 
ihrem Herrn, den sie sehr liebte. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ein Bruder und eine Schwester im 
Kindesalter; ihre Eltern: Gerhard 
und Agnes Kroeker; und Schwester 
Tena. 

Es trauern um sie: Familie John 
Huebert; John und Anne Kroeker 
und Familie; und Jacob und Selma 
Penner und Familie. Diese vermis- 
sen ihre liebe, behilfliche Schwe- 
ster, die niemals den Mut verlor, 
sehr.® (die Trauerfamilie) 





Helen Sturtevant 7 


(Waterloo, Ontario) 
Helen wurde am 18. September 
1962 in Chatham (Ontario) geboren. 


Sie war ein tatkräftiges Mitglied 
der Waterloo M.B. Gemeinde. Sie 
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sang gerne im Chor, und trotzdem 
die Ärzte ihr wenig Hoffnung gege- 
ben hatten, sang sie im Dezember 
1993 das Oratorium “Der Messias” 
mit. Helen unterrichtete die Sonn- 
tagsschule für die jüngere Jugend in 
der Gemeinde, diente als Diakonisse 
und als Älteste. 

Sie verdiente sich den Meister- 
grad in der Mathematik an der Uni- 
versity of Waterloo wie auch den Ba- 
chelor of Education an der Universi- 
ty of Western Ontario. Nach ihrem 
Universitätsstudium wurde sie, bis 
ihre Krankheit wiederkehrte, Ma- 
thematiklehrerin (Math Tutorial In- 
structor) an der Wilfrid Laurier Uni- 
versity. 

Helen war die liebende Frau von 
Terry Sturtevant von Kitchener und 
die liebe Mutter von Cordelia (7) und 
David (4), beide zu Hause. Sie war 
die geschätzte Tochter von Margaret 
und Graham Kayser in Sidney (BC). 
Um sie trauern ebenfalls: Schwester 
Phyllis Shipley in Orangeville; zwei 
Schwägerinnen: Betty und Carl Kre- 
mer (Alberta), und Wanda Sturte- 
want (BC); und Schwager Lloyd und 
Hope Sturtevant (Quebec). 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Vater John Shipley, und Bruder 
James. 

Helen war eine Kämpferin. Sie 
ließ Versuchsbehandlungen von der 
Research Group am Toronto General 
Hospital an sich vollziehen. Viele 
Gebete wurden für Helen erhoben. 
Nie beklagte sie sich, noch bemitlei- 
digte sie sich selber. Sie arbeitete bis 
zu ihrem Ende in der Gemeinde mit. 

Am 9. Juli feierten Terry und He- 
len ihr 10jähriges Hochzeitsjubi- 
läum mit einem großen Gartenfest. 
Obwohl es ihr danach nicht mehr 
gut ging, freute sie sich an einer Rei- 
se an die Ostküste. Eine Woche spä- 
ter rief der Herr sie heim. 

Helens Begräbnisfeier fand am 
25. Juli in der Kirche der Waterloo 
M.B. Gemeinde mit Pastor Brad 
Klassen statt. Der Chor sang dassel- 
be Lied, das gesungen wurde, als 
Helen im Herbst 1993 erfahren hat- 
te, daß ihre Krankheit zum Tode 
führen würde: “He My Sheperd Is”. 
Die Versammlung sang “Great Is 
Thy Faithfulness”, das viele dersel- 
ben Beteiligten nur zwei Wochen 
davor auf ihrer Jubiläumsfeier ge- 
sungen hatten.®e (Alyce Hiebert, Korr.) 
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Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 





Die King Road M.B. Gemeinde 
in Abbotsford (BC) sucht einen 


Musik-Direktor 


mit englischen und deutschen 
Sprachkenntnissen. Es wird 
eine gute Anleitung in 
Gemeindegesang und 
Chorleitung erwartet. 
Mitarbeit in Predigtdienst 
und Christlicher Erziehung 
ist erwünscht. 


bei folgender Adresse: 


King Road M.B. Church 
32068 King Road 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2T 5Z5 
Telefon: (604) 864-0030 
Fax: (604) 864-0031 









Gesucht wird 
Ella Schimmelpennig, 
geboren am 28. Februar 1923 
im Gebiet Shetomirsk, 
Bezirk Nowograd-Wolinsk. 
Auskunft bitte an: 

Edmund Schimmelpennig 

Am Ringofen 4 

56566 Neuwied 

Germany® 


„-—.............„...„..........00% 


Gesucht wird Information 
zur Familie von 
Maria Fuhrman, geboren 
am 8. oder 21. August 1903. 
Sie wurde als Baby von 
Familie Bernhardt Langemann 
vom Dorf Tiege in der Molotschna 
adoptiert. Ihre Halbbrüder 
und Halbschwestern blieben 
bei ihrer Auswanderung in 
Rußland zurück. Wer 
sind ihre Eltern? Hat sie in 
Rußland immer noch Verwandte? 
Auskunft bitte an: 
Lotty Schwartz 
112 Kingston Crescent 
Kitchener, Ontario 
Canada N2B 2T7® 


Telefon: 0228/259307 
Telefax: 0228/25854 1 








Int: 





Aus aller Welt 


Kunstwerk - Die meisterlich re- 
staurierte Sixtinische Kapelle im 
Vatikanischen Museum zieht pro 
Tag durchschnittlich 6500 Besucher 
an. Sie wurde nach dem Papst Six- 
tus IV. benannt und mit großartigen 
Fresken, wie “Die Schöpfung” und 
“Das jüngste Gericht” von Michelan- 
gelo versehen. Im Laufe der Jahr- 
hunderte legten sich jedoch Schich- 
ten aus Kerzenruß, Weihrauch und 
Staub darauf. In den siebziger Jah- 
ren beschloß der Vatikan, die Fre- 
sken gründlich, mit modernen Me- 
thoden zu säubern. So begann im 
Jahr 1981, was man bald als “Jahr- 
hundert-Restauration” bezeichnet 
hat. Techniker konstruierten ein be- 
wegliches, mehrstöckiges Gerüst, 
und die Restauratoren begannen 
ihre jahrelange Arbeit. Da der Vati- 
kan nicht für die kostspieligen Re- 
staurationskosten aufkommen 
konnte, suchte man nach anderen 
Geldgebern. Überraschend war es 
jedoch, als eine japanische Fernseh- 
gesellschaft vier Millionen Dollar 
für die Exklusivrechte für Filme 
und Photos von den Arbeiten in der 
Sixtina anbot. Nach der Instandset- 
zung strahlen die Freskos jetzt in 
leuchtenden, kräftigen Farben, und 
die anfängliche Kritik des Restaura- 
tionsprojekts ist weitgehend ver- 


stummt. (nach Deutschland Nachrichten) 
AAA 
Wohltätigkeit - Kanadische 


Staatsbürger gaben 1993 $3.35 Mil- 
lionen an Wohltätigkeitsorganisa- 
tionen. Dabei waren es die Senioren, 
mit durchschnittlich $860.00, die am 
meisten stifteten. Alleinstehende 
unter 35 Jahren gaben mit $310.00 
durchschnittlich am wenigsten. Wie 
in den vier vorherigen Jahren, wa- 
ren die Einwohner von Prince Ed- 
ward Island und Manitoba am groß- 
zügigsten. (nach Canadian Scene) 
AAA 
Menschenrechte - “Amnesty In- 
ternational” wurde 1961 ins Leben 
gerufen. Das überragende Ziel die- 
ser Organization ist, Freiheit für 
Menschen, die ihres Gewissens we- 
gens gefangen gehalten werden, zu 
ermöglichen. Daneben ist AI darum 


bestrebt, daß politische Häftlinge 
eine gerechte Gerichtsverhandlung 
erhalten, daß die Todesstrafe abge- 
schafft wird und daß man aufhört 
Gefangene zu foltern. Die Organisa- 
tion beschäftigt sich auch mit den 
vielen Verschwinden einzelner Men- 
schen, wie auch die Hinrichtungen 
ohne Gerichtsverhandlungen und 
urteile. Es gibt heute rund fünfzig 
Staaten, in denen Al, mit 375,000 
Mitgliedern und einem Haushalt 
von $22.5 Millionen, tätig ist. Politi- 
scher Druck im Namen der identifi- 
zierten politischen Häftlinge wird 
auf die beschuldigten Länder beson- 
ders mit laufendem Briefeschreiben 
erreicht. AI ist heute mehr als je 
notwendig, da politische Morde und 
Verschwinden von Menschen zuge- 
nommen haben. Das Foltern von 
Gefangenen wird aus 110 Ländern 
gemeldet, darunter auch die Verei- 
nigten Staaten. Ende 1993 arbeitete 
AI für 12,000 Menschen in 98 Staa- 
ten, obwohl man weiß, daß 1992 
300,000 Menschen in sechzig Län- 
dern ohne Prozeß oder auch Be- 
schuldigung in Gefängnissen saßen. 

(nach Gospel Herald) 

AAA 
Kriegsbelastung - Mit einem neu- 
en Krieg Ende 1994 in Tschetsche- 
nien ist die Zahl der Kriege seit 
Ende des Zweiten Weltkrieges auf 
insgesamt 187 gestiegen. Weltweit 
wurden 1994 41 Kriege geführt. Am 
stärksten betroffen ist Afrika mit 
zwölf Kriegen, gefolgt von Asien mit 
neun, dem Vorderen und Mittleren 
Osten mit sechs, den GUS-Staaten 
mit vier und Europa mit drei Krie- 
gen. Nach Schätzungen haben diese 
Kriege insgesamt mehr als 6,5 Milli- 
onen Todesopfer gefordert. 

AAA 
Möbelgeschäft - Palliser Furnitu- 
re Ltd. wird nach einer $14 Millio- 
nen kostenden Erweiterung, mit fi- 
nanzieller Hilfe der Provinz Manito- 
ba, Platz für weitere 284 Manitober 
haben. Vor zwei Jahren führte eine 
$7.2 Millionen Erweiterung und Mo- 
dernisation der Handelsgesellschaft 
zur Schaffung von 238 neuen Ar- 
beitsplätzen. Der Präsident von Pal- 
liser Furniture, Frank DeFehr 
meinte, daß diese Erweiterung eine 
höhere Produktionsfähigkeit mög- 
lich machen würde und man da- 


durch einer hohen Nachfrage der 
Produkte im In- und Ausland ge- 
recht werden könne. Palliser ist 
jetzt Canadas größtes Möbelge- 
schäft. Die Zahl der Arbeiter hat 
sich von 790 Angestellten 1985 auf 
1550 über die letzten zehn Jahre er- 
höht. Die Handelsgesellschaft wirkt 
aus sechs Betriebsanlagen in Winni- 
peg (Transcona und North Kildo- 
nan), wie auch in Calgary, Fargo, 
North Dakota and Troutman, North 
Carolina. 
(nach Manitoba Government News Release) 
AAA 
Alexander der Große - Griechi- 
sche Archäologen sind in einer ägyp- 
tischen Oase auf zwei Schriften ge- 
stoßen, die Hinweise auf das Grab 
von Alexander dem Großen (356-323 
vor Christus) geben. Bis jetzt hatte 
man geglaubt, daß der Leichnam 
des griechischen Königs, der in Ba- 
bylon gestorben war, nach Agypten 
gebracht und in der Hafenstadt Ale- 
xandria beigesetzt worden war. 
Nach den Schriften soll sich der 
Leichnam jedoch im Amon-Orakel 
befinden. (nach Kanada Kurier) 
AAA 
Eisberg - In der Nähe des Südpols 
brach ein 2876 Quadratmeter gro- 
ßes Stück Eis, auf dem zum Beispiel 
Santiago (Chile) mit fünf Millionen 
Einwohnern Platz hätte, vom Eis- 
feld Larsen, das sich 3400 Kilometer 
südlich von Santiago befindet, los. 
Ursache dieses ungewöhnlichen Er- 
eignisses ist die Aufwärmung der 
Erde um 2.5 Grad in den vergange- 
nen vierzig bis fünfzig Jahren. Da 
die Durchschnittstemperatur der 
Welt jedoch nur fünfzehn Grad be- 
trägt ist solche Aufwärmung der Er- 
dentemperatur ganz beträchtlich. 
(nach Menno Bote) 
AAA 
England - Ein Kaktus lockt mit 
seinen Blüten nach 99 Jahren Na- 
turfreunde in den Botanischen Gar- 
ten von Oxford. Die Agave america- 
na hat mehrere hundert Knospen 
entwickelt. Man glaubt, daß dies 
Natureignis durch den Ausfall der 
Klimaanlage im Sommer 1994 aus- 
gelöst wurde, denn kurz danach ent- 
wickelte die Pflanze einen mehr als 
vier Meter langen Blütentrieb. 
(nach Kanada Kurier) 


AAA 
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Klassen 


Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 
Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


* mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


$16.00 


| neue Bestellung 


[1] Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 


Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 


Persönliche Finanzpläne 


Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 7.25%)* 
- Deposit Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 


- $10,000 bis $24,999.99 
- $25,000 bis $49,999.99 


- 550,000 und mehr 


- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für British Columbia ° 


[ax t= 1] 111 = 1 ] | INT = 


TRAVEL SERVICE LTD. 


Tours of History, Culture & Faith 


THE CHANGING SOUTH AFRICA 

DECEMBER 1-17, 1995 

Hosts: Ben & Ruth Harder 

Johannesburg, Pretoria, Skukuza, Port Elizabeth, Knys- 
na, Capetown, Kagga Kamma Nature Reserve, Tulbagh 
KENYA SAFARI 

JANUARY 12 - 28, 1996 

Hosts: William and Helen Norrie 

Nairobi, Lake Naivasha, Masai Mara Game Reserve, 


Lake Nakura, Aberdares, Amboseli National Park, Tsavo 
National Park, Mombasa 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

FEBRUARY 9-25, 1996 

Host: Dr. William Eichhorst 

Cairo, Luxor, Aswan, St. Catherines, Agaba, Amman, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 


Je Zy4-Deigae 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta und Sask. 





Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 





Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 





50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 
Rufen Sie sofort an, 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 








Ein wohlbehütetes 
Geheimnis 


Kr Geschichte wird oft 
als Canadas “bestbehütetes Ge- 
heimnis” bezeichnet. Man braucht 
nur die Gesichtszüge des Kanadiers 
Alex Trebek zu beobachten, wenn 
bei seiner US-Quiz-Show “Jeopar- 
dy!” ein Teilnehmer eine gewöhnli- 
che Frage aus der kanadischen Ge- 
schichte oder Geographie nicht be- 
antworten kann. 

Gut, daß es Michael Bliss gibt. 
Dieser Geschichtsprofessor an der 
Universität von Toronto, legt kana- 
dische Geschichte auf eine Weise 
dar, die für alle - ob Kanadier oder 
Neuankömmling - die Englisch le- 
sen können, ansprechend und ver- 
ständlich ist. Somit wird unsere oft 
unbekannte Geschichte durch Bliss 
zu einem Abenteuer. 

In seinem letzten Buch “Right 
Honourable Men: The Descent of 
Canadian Politics” (Harper-Collins), 
hat Bliss ein Werk geschaffen, das 
nicht nur Kanadier sondern auch 
ihre südlichen Nachbarn anspre- 






























Briefmarke - Canada Post gab 
am 1. Mai 1995 eine neue Brief- 
marke anläßlich des 30jährigen 
2 Jubiläums der 
Entstehung 
der kanadi- 
schen Flagge 
aus. Sie wird 
für den In- 
landverkehr 
gebraucht und 
weist einen typisch kanadischen 
Hindergrund mit See und Tan- 
nenbaum auf. Am 15. Dezember 
1964 wurde unsere heutige Flag- 
ge mit einer Stimmenmehrheit 
von 163 zu 78 angenommen. Am 
28. Januar 1965 unterschrieb 
Königin Elizabeth II die Prokla- 
mation. In einer öffentlichen Ze- 
remonie am 15. Februar 1965 
wurde die neue Flagge den Ka- 
nadiern offiziell vorgestellt. Der 
Brennpunkt der Flagge ist ein 
Ahornblatt mit zwei roten Quer- 
stäben, die jeweils die West- und 
Ostküste Canadas darstellen. 
(nach Canada Post) 








chen sollte. Seine “sehr ehrenwer- 
ten Männer” sind Canadas Pre- 
mierminister, von Sir John A. 
Macdonald bis Brian Mulroney. 
Bliss veranschaulicht die Handha- 
bung ihrer Macht, die Canada ge- 
formt hat. Bliss erzählt uns auch, 
welches Maß an Macht der Pre- 
mierminister an “Hinterzimmer”- 
Komitees, deren Rat die Entschei- 
dungen der Premierminister häufig 
beeinflußte, verlagerte. 

Das Buch von Bliss ist eine be- 
deutende Ergänzung zu den beste- 
henden Werken über kanadische 
Geschichte. Es wird Neuankömm- 
lingen, die erfahren möchten, wie 
Canada durch die Rolle der Pre- 
mierminister zu dem heutigen de- 
mokratischen Land wurde, empfoh- 
len. ® (nach Canadian Scene) 

2 
Manitoba - Einige Statistiken 
über Manitoba sind anläßlich des 
125. Geburtstages dieser Provinz 
Canadas 1995 angebracht. Die Pro- 
vinz schließt eine Fläche von 
251,000 Quadratmeilen oder 
642,000 Quadratkilometern ein. 
Mehr als zehn Prozent der Provinz 
besteht aus Seen und großen Flüs- 
sen. Als Provinzblume wurde die 
Präriekrokus gewählt. Heutzutage 
weist Manitoba eine Bevölkerung 
von 1,091,940 Menschen auf, von 
denen 616,790 in Winnipeg, der 
Hauptstadt Manitobas, wohnen. 
Die Bevölkerung selbst kommt aus 
allen Teilen der Erde - wahrlich ein 
reiches Mosaik. 
“ 

Akadier - Man denkt an Canada 
als ein Land zweier Gründungsna- 
tionen, Frankreich und England, 
und vergißt dabei oft, daß Franko- 
Kanadier nicht nur in Quebec le- 
ben. In Wirklichkeit wohnen eine 
Million Frankophonen außerhalb 
der Provinz. Die Akadier siedelten 
sich mit 75 Kolonisten unter der 
Leitung von Samuel de Cham- 
plain um 1600 in Ile Saint-Croix, 
dem heutigen Nova Scotia (Neu- 
schottland) an. Obwohl das Wort 
“Acadien” aus dem Griechischen 
stammt und “irdisches Paradies” 
lautet, war das nicht der Fall. Die 
Hälfte der Kolonisten starb schon 
im folgenden Winter an einer Seu- 
che, der Rest wurde zurück nach 
Frankreich gebracht. Akadia ent- 
stand erst im Jahre 1610. Danach 


wurde das Gebiet von den Briten 
und Franzosen bestritten, bis es 
schließlich in den Händen der Bri- 
ten blieb. Diese Eroberung führte 
zu Massenvertreibungen der fran- 
zösisch-sprechenden Akadier, die 
nach England oder dessen Kolonien 
deportiert wurden. Mit den Jahren 
gestatteten die Briten den Akadiern 
die Rückkehr in ihr Land, und lang- 
sam erlangten sie ihre Rechte als 
Minderheit. Heute leben sie vorwie- 
gend in New Brunswick (Neubraun- 
schweig). (nach Canadian Scene) 


Lesehilfe - Vor kurzem brachten 
1,600,000 kanadische Schulkinder 
das kleine Buch “Born to Read” (in 
Englisch oder Französisch) nach 
Hause. Das Buch forderte Eltern 
auf, ihren Kindern beim Lesenler- 
nen zu helfen. Doch viele Einwan- 
derer- und Flüchtlingseltern konn- 
ten sich bisher keine der beiden of- 
fiziellen Landessprachen aneignen. 
Autor Ben Wicks berief sich auf 
sein Kapitel “But What if I Can’t 
Read?”. Darin schrieb er, daß El- 
tern nicht verzweifeln sollten, son- 
dern das tun, was ihnen möglich 
ist: 
* mit dem Kind mitzulesen 
* Fragen zu stellen, die mehr als 
nur ein einfaches “Ja” oder “Nein” 
erfordern 
* die vielen Fragen seitens der Kin- 
der nach bestem Wissen zu beant- 
worten 
* Kinderbücher, die auf Kassetten 
erhältlich sind, zu besorgen 
* und andere Leute, wie Nachbarn, 
Freunde und Babysitter zum Vor- 
lesen anzuhalten. 
Zweigstellen der Leseklubs für Kin- 
der wie auch Leseorganisationen 
sind in den örtlichen Telefonbü- 
chern zu finden. (nach Canadian Scene) 
= 
Quebec - Nach fast siebzigjähriger 
Abwesenheit werden jetzt erstmalig 
wieder religiöse Programme über 
den Rundfunk in Qu&bec ausge- 
strahlt. Zwei Gruppen in Montreal 
haben Lizenzen erhalten, franzö- 
sischsprachige religiöse Sendungen 
über FM-Radio anzubieten. Dieses 
sind die ersten christlichen Pro- 
gramme seit den zwanziger Jahren, 
als christliche Sendungen vom Ra- 
dio verbannt wurden. 
(aus Kanada Kurier) 
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16800 90,09 
HENRY WALDE 
436 MENZIES S 
CHILLIWACK, cc 
Vv2P 524 


Nehmt auf euch mein Joch 
und lernt von mir; denn ich bin 
sanftmütig und von Herzen 
demütig; so werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen. 
(Matthäus 11,29) 


emut ist notwendig für gesegne- 

te Wirksamkeit. Viele sind aus 
der Liste der brauchbaren Diener 
Jesu verschwunden, weil sie sich im 
Stolz erhoben haben und dadurch in 
die Schlinge Satans gerieten. 

Ich erkenne traurig, daß in eini- 
gen führenden Christen, die ich nen- 
nen könnte, ein großer Mißgriff ge- 
macht worden ist, sobald sie bekehrt 
waren. Sie wurden ganz aus ihrer 
früheren Verbindung herausgerissen 
und als beliebte Prediger an die Öf- 
fentlichkeit gestellt. Man machte sie 
zu “kleinen Königen” und bahnte da- 
mit den Weg für ihren Fall, denn sie 
konnten den plötzlichen Wechsel 
nicht ertragen. Es wäre gut, wenn 
sie in den ersten zehn oder zwanzig 
Jahren von jedermann gezwackt und 
geschmäht worden wären. Das hätte 
ihnen wahrscheinlich sehr viel 
Elend erspart. 

Ich bin dankbar für die rauhe Be- 
handlung, die ich in meinen frühen 
Tagen als Christ von Leuten aller 
Art erlitt. In dem Augenblick, wo ich 
auch nur irgend etwas Gutes gelei- 
stet hatte, waren sie wie eine Rotte 


POSTAGE PAID IN WINNIPEG 


Publications mail registration number 1107 


Demut 


Hunde hinter mir her. Ich hatte kei- 
ne Zeit, mich niederzusetzen und 
mit dem zu prahlen, was ich getan 
hatte. Wenn ich plötzlich aufgeho- 
ben und dahingestellt worden wäre, 
wo ich jetzt bin, wäre ich wahr- 
scheinlich ebenso rasch wieder in die 
Tiefe gestürzt. 

Nebukadnezar dient uns zur Leh- 
re. Er wurde von den Leuten versto- 
ßen und aß Gras wie die Ochsen; 
sein Leib lag unter dem Tau des 
Himmels, bis seine Nägel so lang 
wie Vogelklauen wurden. Gott hat 
viele Mittel, große Nebukadnezars 
und andere, die sich mutwillig erhe- 
ben, zu beugen. 

Ich habe einige Leute gekannt, die 
nur nach ihrer Aussage demütig wa- 
ren. Sie dachten so gerne gering von 
ihren Kräften, daß sie niemals den 
Versuch machten, etwas Gutes zu 
tun. Sie prallten damit, kein Selbst- 
vertrauen zu haben. 

Mir sind auch einige bekannt, die 
wo wundervoll demütig waren, daß 
sie stets einen leichten Platz für sich 
aussuchten. Sie waren zu demütig, 
um etwas zu tun, was einen Tadel 
mit sich ziehen könnte. Sie nannten 
ihre Haltung Demut: richtiger aber 
wäre die Bezeichnung: sündhafte 
Liebe zur Bequemlichkeit. 

In der Sache des Seelengewinnens 
macht die Demut uns bewußt, daß 
wir nichts sind und daß wir, wenn 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue, 
Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 


uns Gott in unserer Arbeit Erfolg 
gibt, ihm alle Ehre zuschreiben müs- 
sen. Wenn Seelen gerettet werden, 
gehört ihm allein die Ehre. Warum 
sollten wir versuchen, ihm diesen 
Ruhm zu stehlen? Dieser Diebstahl 
sieht manchmal so aus: “Als ich an 
dem und dem Ort predigte, kamen 
am Schluß des Gottesdienstes fünf- 
zehn Leute zu mir und dankten für 
die Predigt, die ich gehalten hatte”. 
Du und deine schöne Predigt seien 
gehenkt, denn wirklich, du bist der 
Verdammung würdig, wenn du die 
Ehre, die Ihm allein gebührt, an 
dich reißt. 

Ich erinnere dich an die Geschich- 
te eines jungen Prinzen, der in das 
Zimmer seines sterbenden Vaters 
kam. Als er meinte, der Vater sei am 
Schlafen, setzte er sich dessen Krone 
auf dem Kopf, um zu sehen, wie sie 
ihm passen würde. Der König, der 
ihn beobachtet hatte, meinte: “Warte 
noch eine kleine Weile, mein Sohn, 
warte, bis ich gestorben bin”... 

Wahre Demut führt uns zum 
wahrhaftigen Denken über uns 
selbst. Gott wird nur dann einen 
Mann segnen und gebrauchen kön- 
nen, wenn er wahrhaftig demütig 
ist. Wir tun gut daran, die Krone 
nicht anzurühren und sie den tragen 
zu lassen, dem sie wirklich ge- 
bührt.® 

(Charles Haddon Spurgeon) 
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AUS RUSSLAND, MIT LIEBE 


von Burton Buller 


Diese Ausgabe 
von Expression 
ist Russland 
gewidmet. Der 
Titel, An Russ- 
land, mit Liebe, 
stammt nicht von 
uns. Er ist schon 
in Filmen und in 
der Musik ge- 
braucht worden. 
Dennoch besagt 
er, was viele von uns dem Lande 
gegenüber empfinden, das unserem Volk 
zuerst Wohlstand und Geborgenheit, dann 
aber Elend und Schrecken bot. 


Diese Ausgabe von Expression ist in der 
Aufmachung, sowie im Inhalt anders als 
die Früheren. Da ich neulich eine so 
bedeutungsvolle Zeit in Moskau verlebt 
hatte, wollte ich Sie in mehr persönlicher 
Weise an den Erfahrungen teilnehmen 
lassen. Bilder dienen dazu am Besten. 


Durch die Bilder sehen Sie auch 
deutlicher, wie die Sendung Die Bibel 
Heute sich in Russland auswirkt. In 
einem Land, wo sich vieles ändert und 
grosse Unsicherheit herrscht, bietet Die 
Bibel Heute eine historische und 
biblische Perspektive zu allem. 


Jede Woche ist Leonid Sergienko, 
Hersteller dieses Programmes von MBC, 
sozusagen ein Pastor für das ganze Land 
Russland. Seine ermutigende Worte an 
die Hörer, und sein Vertrauen auf das 
felsenfeste Evangelium bieten der 
durstenden Seele Russlands einen 
erfrischenden Trank geistlichen Wassers. 
Seine Stimme ist in der ganzen früheren 
Sowjetunion zu hören. Einige der 





neuentstehenden, geisterfüllten 
Gemeinden gebrauchen seine 
Tonbandaufnahmen in ihren 
Sonntagsschulen. 

Die hohe technische 


Qualität, und der an- 


ER 


4. Seite - Ein Brief 
Von Leonid 





Jahrzehntelang haben viele von Ihnen die 
russischen Sendungen von MBC über 
Kurzwelle unterstützt. Wir haben nie 
geahnt, wie viel diese Sendungen den 
Gläubigen in der Sowjetunion 
bedeuteten. Heute begegnet 
Leonid im ganzen Land Chris- 


en Se En durstenden ten, die sich in tiefer 

Sendung m ae ent Seele Dankbarkeit für die Vision und 

haben diesem religiösen 

Pins bei den Beständigkeit von MBC in der 

R : Re Russlands Ausstrahlung dieser Sendungen 
EEE EL EEERNER : ausdrücken. Die Stimme von 

sendern Anerkennung Einen 


gebracht. Früher dienten 
diese Sender als Stimme der 
Sowjetregierung. Heute 
bieten sie eine bunte 
Auswahl an hörer- 
orientierten Sendungen, 
darunter auch ab und zu eine 
religiöse Sendung. MBC 
sieht es als grossen Segen an, 
dass wir diesen Zugang zum Herz und 
Denken der russischen Bevölkerung 
haben. 


Klassen 


D.B. Wiens und Viktor Hamm 


erfrischenden klingen noch in den Ohren 
Trank 
geistlichen 
Wassers." 


dieser Hörer nach. Diese 
Stimmen waren oft ihre einzige 
Verbindung zu der allgemeinen 
Christenheit. 


Heute führt MBC, zusammen 

mit Leonid, diese Tradition der 

Sorge um die Seele Russlands 
weiter. Heute beeinflussen auch Sie das 
Schicksal der Seelen in der früheren 
Sowjetunion. Welch eine herrliche Tra- 
dition! 


MBC freut sich, eine 
begeisterte Gesanggruppe 
mit bekannten Gesichtern 
vorzustellen. Tenore John C. 
Klassen, Neil Matthies, 
Alfred Dick mit Bässe Ernie 
Enns, John Ens, Henry 


Wedel und Pianisten Bertha 
haben sich mit MBC 


zusammengeschlossen, eine offensichtliche Lücke 

zu füllen. Sie werden MBC auf Besuchsreisen und mit 

Programmgestaltung dienen. Wir danken Gott für Ihre 

Bereitschaft sich mit MBC zusammenzuschliessen und durch Gesang 
an der Verbreitung des Evangeliums teilzunehmen. 
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1. SEITE 


Leonid schaffte mir eine aussergewöhnliche Erfahrung, als er einige 
Mitglieder aus einer der neuen Gemeinden in Moskau einlud. 

Die Gruppe trifft sich jeden Sonntagmorgen in einer Staatsschule, 
ı um sich Tonbandaufnahmen von der Sendung Die Bibel Heute anzuhören. 
Darauf folgt eine Diskussion. 

Mehrere der jungen Leute sprachen Englisch. Sie offenbarten grosses 
Interesse an den Sendungen von Leonid. In den Staatsschulen ist die 
Geschichte der Religion ein Pflichtfach. Meistens werden diese Klassen 
von Atheisten unterrichtet. Durch die Besprechung der Sendungen in 
| ihrer Sonntagsschule sind diese Schüler den andern in ihrer Bibelkenntnis 
ı weit überlegen und bekommen oft bessere Noten. 





| 
| 
| 















Leonid nimmt wöchentlich die Sendung 
Die Bibel Heute in einem Studio auf, das 
von Freiwilligen aus Manitoba gebaut 
wurde. Alexander, der Hersteller der 
ukrainischen Sendung, kommt einmal im 
Monat, um die Sendungen mit dem 
Ingenieur Alex aufzunehmen. Die 
bezeichnende 1500 Meter hohe Antenne vom 
nationalen Sender trägt das Signal sogar bis 
nach West Europa. 
















Leonid, Julia und Alex haben ihr Büro in 
dem Bau des russischen Baptistenbundes. 











mbc 


2. SEITE 


Etwa 40 Vertreter von mennonitischen Organisationen, die in der früheren 
Sowjetunion arbeiten, trafen sich vom 7. bis 10. Mai in Moskau zu einer 
Besprechung. 

Walter Sawatzky, MCC Ost/West Berater, erinnerte die Gruppe daran, 
dass die Religion einen historischen Einfluss in der russischen Gesellschaft 
gehabt hat. Er bemerkte, dass eine lange Tradition bestehe, die das Wohl 
der Gruppe über das Wohl des Einzelnen stellt. 

Boris Khersonsky von Odessa sprach sein Bedauern aus, über das 
zugrundeliegende Misstrauen, welches in allen gesellschaftlichen, 
geschäftlichen und kirchlichen Beziehungen in Russland ersichtlich ist. Er 
deutete darauf hin, dass der Begriff von 
“Nachbar” verlorengegangen ist. 

Er forderte die Versammelten auf, die russische 
Gesellschaft nicht nach dem politischen 
Geschehen zu beurteilen, sondern mehr darauf zu 
achten, was auf dem lokalen Gebiet geschieht. Da, 
sagte er, findet man die Grundpfeiler für eine 
zukünftige soziale Entwickelung. Hier erlernt man 
neu den Begriff von “Nachbar”. 

Die russischen Partner drängten alle 
mennonitischen Gruppen, ausschliesslich durch 
lokale christliche Einrichtungen zu arbeiten. 
Diese Einrichtungen, wenn sie heute auch noch 
schwach sind, müssen gestärkt werden, wenn sie 
einen Einfluss auf die zerrüttete 
russische Gesellschaft haben sollen. 

Es war mir ein Vorrecht, an 
dieser Besprechung teilzunehmen. 
Was wir gehört und erfahren haben, 
wird einen Einfluss darauf haben, 
wie jede Organisation auf die 
Möglichkeiten in der früheren 
Sowjetunion erwidert. Schon jetzt 
wird die Planung bei MBC durch 
das, was wir gelernt haben 
bestimmt. 




























Die Veranstaltung traf mit der 
russischen SO-jährigen Gedenkfeier, 
seit Ende des zweiten Weltkrieges 
zusammen.Neben einer eindrucks- 
vollen Parade, welche die neuesten 
militärischen Waffen vorführte, 
waren alte Kriegswaffen aus dem 
zweiten Weltkrieg in der Nähe eines 


eindrucksvollen neuen Denkmals 
ausgestellt. Während die Erwachsen- 
en in ernster Besinnung zusahen, 
bekamen die Kinder aus erster Hand 
Erfahrung mit diesen Riesenwaffen 
der Vernichtung. 
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Liebe Freunde von MBC, 


Einen Gruss aus Moskau. Friede und Liebe sei Ihrer durch unseren Herrn Jesus Christus. 


Ich danke Gott, dass ich die Gelegenheit habe Ihnen für Ihre Gebete und finanzielle Unterstützung für 
die Sendung, Die Bibel Heute zu danken. Ich möchte Ihnen ein wenig aus der Arbeit mitteilen. 


Erstens erhalte ich Briefe von vielen Hörern und Gemeinden. Viele russische Brüder und Schwestern 
erinnern sich an die Stimmen der Pioniere, David Wiens und Viktor Hamm in den russischen Sendungen. 
Wenn die Leute hier hören, dass die kanadischen Mennoniten schon jahrzehntelang die russischen 
Sendungen unterstützt haben, stellen sie viele Fragen. “Wer sind die Mennoniten?” “Warum haben sie 


dies für uns getan?” «Warum liebt Gott uns?” 





ische und wirtschaftliche Veränderungen statt. Die 


Zweitens finden in Russland in letzter Zeit viele polit 
hten in Russland arbeiten. MBEC ist eine der 


Radiomissionen im Westen haben sich auch wesentlich verändert. Viele möc 
wenigen, die dieses erreicht haben. 


Dank Ihrer Unterstützung mit Finanzen und Fürbitte, hat MBC vor zwei Jahren ein Studio in Moskau eröffnet. Die Radiosendung, 


de ins Leben gerufen. Vor zwei Jahren hätte niemand es für möglich gehalten. Heute können wir sagen, “Es 


Die Bibel Heute wur 
ist Wirklichkeit”. Unsere Programme finden guten Anklang bei Radio-1 und Radio-Russland, beides nationale, von der Regierung 
Sendungen - Sendungen von 


geeignete Sender. Durch diese zwei Sender hört man in Russland und auch darüber hinaus unsere 
der Hoffnung in Jesus Christus. 


Neben den vier Gebieten in der Ukraine, ist Die Bibel Heute auch in den Islamischen Ländern wie Tadzhikistan, Uzbekistan, 
min verschiedenen Städten und Zentral- 


Dagestan und Tatarstan ZU hören. Unsere Sendungen werden von christlichen Diene 


Sibirien in ihrer Arbeit in Gefängnissen, Krankenhäusern, mit Kindern, Behinderten und in Sonntagsschulen gebraucht. 


Im letzten Jahr haben wir unser Archiv von christlichen Liedern für die Sendungen in russischer Sprache verdoppelt. 


Hier zwei Auszüge aus Briefen: 


m Nelly, eine 98-jährige Frau aus der Ukraine: Sie schreibt, wie der Herr sie vor einigen Monaten von den Ketten der Drogen 


befreit hat. Sie kehrte nach einer Behandlung im Krankenhaus heim, fühlte sich aber sehr elend. Sie wollte sich das Leben 
einer Sendungen über Telefon anhören 


nehmen. An dem Tag rief eine Freundin bei ihr an. Sie bat, dass sie sich eine m 
sollte. Sie schrieb, dass ihr während des Hörens abwechselnd heiss und kalt wurde. Am Schluss des Programmes war sie in 
Schweiss gebadet. In der Nacht hat sie zum ersten Mal gut geschlafen. Sie sagt, dass die Sendung und die Gebete ihrer 


Freundin ihr halfen, dem Herm zu vertrauen. Nun ist sie glücklich und frei von Drogen. 


Bu Victor von St. Petersburg: “Halo, liebe Freunde. Ich bin sehr dankbar für die 
christliche Schriften, die ihr mir geschickt habt. Ich werde euch nicht im 
Einzelnen schreiben, wie ich nach 17 Jahren als Mitglied der 

kommunistischen Partei zum Glauben kam. Es war nicht leicht, und der 
Kampf ist noch nicht zu Ende. Aber eure Schriften halfen nicht nur mir, 
sondern auch meiner Frau. Eure Missionsarbeit hat Frucht getragen. Wir 
hören eure wunderbaren Sendungen und der Friede und die Liebe nimmt 
in unserem Leben zu. Dankeschön!” 

Liebe Brüder und Schwestern, Ihre Gebete und finanzielle Unterstützung 

ermöglichen eS, dem russischen Volk die Liebe Gottes ZU bringen. Ich glaube, 

dass wir in der Zukunft die Früchte dieser Liebestat sehen werden. Ich bitte 

Sie, das Werk der Erweckung unter der russischen Bevölkerung zur Ehre des 


Herrn zu unterstützen. 


Ich könnte noch vieles schreiben, aber wie der Apostel Paulus schreibt: “Ich 
wollte es nicht mit Brief und Tinte tun, sondern ich hoffe, zu euch zu kommen 
und mündlich mit euch zu reden, auf dass unsere Freude vollkommen sei.” 


(2. Joh. 12) 
In brüderlicher Liebe, 


Leonid Sergienko 
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